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Politiſche Tagesüberſicht. 
Inland. 
Berlin, 8. Dezember. 
—. Ein Berliner Blatt will wiſſen, daß 
Kaiſer der Delbrück ſche Artikel über 
die Wirkungen des Spruches: „Regis 


gelegt worden ſei. — Da der Kaiſer Zeitungen lieſt, 
der Artikel aber von ſämmtlichen Zeitungen wieder⸗ 
gegeben war, ſo bedurfte es einer beſonderen Vor⸗ 
legung nicht. 

— Der Bundesrath ertheilte in der am 
7. d. M. unter dem Vorſitz des Vize⸗Präſidenten des 
Staatsminiſteriums, Staatsſekretärs des Innern, Dr. 
von Bötticher abgehaltenen Plenarſitzung den Ent⸗ 
würfen eines Handels⸗ und Zollvertrages zwiſchen 
dem Reich und Oeſterreich-Ungarn, eines Viehſeuchen⸗ 
Uebereinkommens zwiſchen dem Reich und Oeſterreich⸗ 
Ungarn, eines Handels⸗, Zoll⸗ und Schifffahrtsver⸗ 
trages zwiſchen dem Reich und Italien, endlich eines 
Handels⸗ und Zollvertrages zwiſchen dem Reich und 
Belgien, die Zujtimmung. 

— In Folge der neuen Handelsverträge dürfte 
ſich die Zolleinnahme Deutſchlands von 75,621,880 
auf 59,709,004 Mk. herabmindern. 
f — Außer den Handelsverträgen iſt dem Reichs⸗ 
tage ein Viehſeuchen⸗Uebereinkommen 
zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich⸗Ungarn zu⸗ 
gegangen. Daſſelbe umfaßt 12 Artikel und ſoll gleich⸗ 
zeitig mit dem Zollvertrage in Kraft treten und für 
die Dauer deſſelben in Wirkſamkeit bleiben. Nach dem 
bkommen ſoll der Verkehr mit Thieren und thieri⸗ 
ſchen Rohſtoffen und mit Gegenſtänden, welche Träger 
des Anſteckungsſtoffes von Viehſeuchen ſein könnten, 
aus dem Gebiete des einen der vertragſchließenden 
Theile auf dem Gebiete des anderen auf beſtimmte 
Eintrittsſtationen beſchränkt und dort einer thierärzt⸗ 
lichen Controle von Seiten jenes Staates, in welchem 
der Uebertritt ſtattfindet, unterworfen werden. Bei 
= Einfuhr iſt ein Urſprungszeugniß (Paß) beizu⸗ 
ringen. 

— Die „Bo st” giebt der conſervativen Fraktion 
den Rath, den Handelsverträgen zuzuſtimmen, wenn 
nicht aus den Gründen in der Sache, ſo doch aus 
Nebenrückſichten. Die Wahlausſichten der conſervativen 
Partei ſeien ungünſtig. Das Centrum dürfe nicht in 
dieſer Frage ausſchlaggebend ſein. Auch empfehle es 
ſich, den Reichskanzler durch die Zuſtimmung zu den 
Handelsverträgen zu ſtützen. 

„Köln, 8. Dez. Der Superintendent Dr. Juſtus 
Bartelheim iſt Nachts geſtorben. 


5 Feuilleton. 


Vom Aberglauben der 


Verliebten. 
Von Fr. Xav. Seidl. 

Es find bereits mehr als hundert Jahre vergau⸗ 
gen, ſeitdem das Hexen⸗ und Zauberweſen und der 
blinde Glaube daran in voller Blüthe ſtanden. Man 
bat ſchon viel über den Wahn der damaligen Zeit, 
jene „durch ſyſtematiſche Verdummung des Volkes 
künſtlich gemachte geiſtige Epidemie“ und über ihre 

eklagenswerthen Opfer geſchrieben; überall ſucht 
a letzt mehr und mehr die Volksbildung zu ver⸗ 
bis n zu verbreiten, und doch iſt es 
geblieben Ent ne ſchwache Seite des deutſchen Volkes 
nen der Bo B es feſt und beſtimmt an den Traditio⸗ 
Künſten hän 5 über Zauberei und gebeimnißvollen 
erklärlichen Er ao in bloßen Zufälligkeiten, in leicht 
heime zauberiſche ſſen und Naturerſcheinungen ge⸗ 
Schickſal des Einzelnen te vermuthet, die auf das 
wirt ſollen. prophetiſch und myſtiſch ein⸗ 

un iſt freili 

das Volk — alten or Aberglaube uralt, und ſchon 
Was wir heute als Sonn war ihm ſehr ergeben. 
Meteorſteinen, Nordlichter enfinfterniffe, Fallen von 
und als aſtronomiſche Fe e 
ihnen als ſchlimmes Vorzeichen, Dein fe Großes zu 
f ten. Ein 

fih keine Seefhlacht zu liefern, wenn die Habe das 


vor der Schlacht 
Cannä erblickte man darin ein höchſt 5 n 


Omen, daß den Wachen der Speer in der Hand warm 
geworden war. Auch erklärt Terenz es Hr Zeichen 
des Unglücks, wenn ein fremdes, ſchwarzer Hund das 
Haus betrat, oder eine Schlange vom Dache fiel, oder 
der Hahn krähte. Und viele von dieſen heidniſchen 
Traditionen haben ſich trotz der Verbreitung des 
Chriſtenthums bis auf den heutigen Tag erhalten. 
„Der Aberglaube iſt gegenwärtig noch ſo verbreitet, 
daß man faſt für jedes Geſchlecht, für jeden Stand, 
für jeden wichtigen Schritt im Leben aus den ihn 
egleitenden Umſtänden auf Glück oder Unglück zu 
chließen gewohnt ist. Ja faſt über das Grab hinaus 
noch wirft die ſagenhafte Deutung fort; man glaubt 
IB daß der Geſtorbene jelig geworden tft, bei deſſen 
eerdigung es „in's Grab regnet“. Der Vorwurf 
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Ausland. 
Oeſterreich⸗ Ungarn. Wien, 


8. Dez. 
heutigen Morgenblätter begrüßen den Abſchluß der 
Handelsverträge als den Beginn einer neuen handels— 
politiſchen und wirthſchaftlichen Epoche; ſie heben in 
dem] ihrer Beſprechung der Verträge, namentlich die den 


Die 


wirthſchaftlichen Beziehungen durch die zwölfjährige 


voluntas Vertragsdauer verliehene Stabilität hervor und wür⸗ 
Suprema lex“, welchen wir kürzlich abdruckten, vor⸗ digen die Sorgfalt, 


8 mit welcher die gegenwärtigen 
Conceſſionen abgewogen worden find. 

Schweiz. Bern, 8. Dez. Der Ständerath 
und der Nationalrath beſchloſſen einſtimmig, den 
Bundespräſidenten Welti um Zurücknahme ſeiner 
Demiſſion zu erſuchen. 

Frankreich. Paris, 8. Dez. Die Stadt Genf 
hat den in Sachen betr. den Nachlaß des Herzogs 
Karl von Braunſchweig angeſtrengten Prozeß verloren. 
Der Gerichtshof hat ſich dem Anſuchen der Erben 
der Gräfin Civry entſprechend für competent erklärt, 
die Theilung der Erbſchaft abzuwickeln. Die Stadt 
Genf wurde in die Koſten verurtheilt. Der Miniſter⸗ 
rath beſchäftigte ſich heute mit den bevorſtehenden 
Interpellationen über die Haltung des Klerus. 
Gutem Vernehmen nach würde der Kultusminiſter 
Fallières erklären, daß die Regierung die Biſchöfe 
und den Klerus in den Grenzen ihrer Befugniſſe 
halten werde, gleichzeitig aber würde der Miniſter 
hinzufügen, daß die Trennung der Kirche vom Staate 
niemals einen Theil des miniſteriellen Programmes 
gebildet habe. Der Miniſterpräſident Freyeinet und 
der Miniſter des Aeußeren Ribot würden, wie es 
heißt, Fallières, wenn erforderlich, unterſtützen. 

Italien. Rom, 8. Dez. Crispt wurde heute 
vom König in Audienz empfangen. Er bat, den 
Attentäter Caporali zu begnadigen, der bekanntlich 
gegen Crispi, als dieſer noch Miniſterprzſident war, 
einen Stein geſchleudert. Der König verſprach ſo⸗ 
fortige Erfüllung des Wunſches. 

Amerika. New⸗ York, 8 Dez. Den 
„New⸗York Herald“ wird aus Santiago gemeldet, es 
gingen dort Gerüchte um von einer Verſchwörung 
gegen die Regierung. Das Militär ſei in den 
Kaſernen conſignirt; die Artilleriſten der Kriegsmarine 
in den Forts von Valparaiſo ſeien durch Matroſen 
der Flotte erſetzt worden. Die im Gefängniß befind⸗ 
lichen Soldaten, welche für Balmaceda gekämpft 
hätten, ſeien, um jeden Verkehr derſelben zu ver⸗ 
hindern, in Einzelhaft geſetzt worden. Aus den 
Artilleriekaſernen von Santiago ſoll eine große Anzahl 
von Revolvern auf bisher unermittelte Weiſe ver⸗ 
ſchwunden ſein. — Der Congreß iſt geſtern zuſammen⸗ 
getreten. — Das Befinden des Schatzſeeretärs Foſter, 
welcher ſeit einigen Tagen am Fieber leidet, hat ſich 
ſeit vorgeſtern nicht unerheblich verſchlimmert. 


Inſerate 


Hof und Geſellſchaft. 

— Das „B. T.“ erfährt, der Kaiſer werde 
Sonntag in Schwerin verweilen und dort einer 
Theatervorſtellung beiwohnen. 

— Unter dem Vorſitz des Prinzen Herrmann zu 
Sachſen⸗Weimar, hat ſich in Stuttgart ein Comitee 
gebildet, um dem König Karl ein Denkmal zu 
errichten. Die Koſten hierfür ſollen durch freiwillige 
Spenden und Beiträge der Landeskinder gedeckt 
werden. 

— Prinz Georg iſt von ſeiner längeren Reiſe 
nach Berlin zurückgekehrt. 

* Wien, 8. Dez. Für den Kaiſer Dom Pedro 
iſt eine ſiebenwöchentliche Hof-Trauer angeordnet. 

* Athen, 8. Dez. Der König iſt ſeit mehreren 
Tagen an den Windpocken erkrankt. Das Befinden 
iſt heute wieder befriedigend. 


Naturforſchende Geſellſchaft. 


Sitzung der anthropologiſchen Section vom 
25. November 1891 in Danzig. 

Vor Eintritt in die Tagesordnung theilt Herr 
Dr. Liſſauer der Verſammlung mit, daß er, durch 
traurige Familtenereigniſſe veranlaßt, den Entſchluß 
gefaßt habe, mit dem nächſten Frühjahr ſeinen Wohnſitz 
von Danzig nach Berlin zu verlegen; er ſehe ſich 
daher genäthigt, von der Leitung der Section zurück⸗ 
zutreten. — Nachdem Herr Profeſſor Conwentz die 
Wahl zum Vorſitzenden abgelehnt hatte, wurde Herr 
Dr. Oehlſchläger zum Vorſitzenden der Section 
gewählt. 

Am Schluß der Sitzung nahm Hr. Prof. Bail 
Veranlaſſung, Herrn Dr. Liſſauer für die Gründung 
und kräftige Leitung der Anthropologiſchen Section zu 
danken. Dieſe, wie auch die Naturforſchende Geſell⸗ 
ſchaft habe durch die hervorragenden, wiſſenſchaftlichen 
Arbeiten des Scheidenden in der Gelehrtenwelt 
wiederholt reichlich gezollte Anerkennung gefunden. 
Redner ſpricht die Bitte aus, Herr Dr. Liſſauer möge 
a fernerhin mit der Geſellſchaft in regem Verkehr 

eiben. 

Mit bewegten Worten ſpricht Herr Dr. Liſſauer 
ſeinen Dank aus und giebt die Verſicherung fernerer 
thätiger Antheilnahme an dem Gedeihen der Section 
und der Geſellſchaft. 

Hierauf ſpricht Herr Dr. Liſſauer über die Ge⸗ 
ſichtsurnen von Liebſchau, Kreis Dirſchau. 
Dirſchau und ſeine Umgegend ſind als eine reiche 
Fundgrube von Geſichtsurnen ſchon 21 5 bekannt und 
letztere auch durch ausgezeichnete Exemplare im 
Provinzial⸗Muſeum vertreten; indeſſen ſo intereſſante 
Urnen wie dieſe von Liebſchau hat bisher keines der 
dortigen Gräberfelder geliefert. — Auf einem iſolirten 
Berge nordweſtlich von der auf der Karte als Lieb⸗ 


der Leichtgläubigkeit und des abergläubigeu Gemüthes] lebenden Dichter hat in kurzen Zeilen die Vorkomm⸗ 


wurde bisher zumeiſt dem Landvolke gemacht; 
derſelbe Aberglaube findet ſich in den Städten ebenſo 
häufig. Es giebt da einen gewiſſen Haus⸗ und 
Familien⸗Aberglauben, der annoch ſehr in Blüthe ſteht. 
Es wird heutzutage noch keine Hochzeit an einem 
Freitag gehalten! Keiner ſpricht von ſeinem an⸗ 
dauernden Wohlbefinden, ohne das Wörtchen „unbe⸗ 
rufen“, oft dreimal, dazu zu ſetzen! Und keine Ge⸗ 
ſellſchaft wird aus dreizehn Perſonen beſtehen; da 
wird eher noch Einem vorher „abgeſchrieben“ oder 
noch ein Vierzehnter dazu geladen! Ich will gar 
nicht reden von dem manchmal ſehr einträgigen Ge⸗ 
ſchäft, das in den Städten die „Kartenſchlägerinnen“ 
factiſch haben! Man muß nur wiſſen, daß da ſehr 
oft die Angehörigen aus den „beſten Ständen“ ſich 
über ihre „Zukunft“ Aufſchluß erholen. 

Es kann nicht geläugnet werden, daß es vornehm⸗ 
lich das weibliche Geſchlecht iſt, das ſich zum Aber⸗ 
glauben neigt. Und da die ganze Welt des Weibes 
das Herz iſt, ſo hat auch die Liebe ihren Mythus 
und die Verliebten ihren beſonderen Aberglauben. 
Schon im oberſten Curſe der höheren Töchterſchule, 
wo gewöhnlich die „erſte“ Liebe erwacht, ſucht das 
Mädchen auf den Fluren die Wucher⸗ oder Stern⸗ 
blume, um zu erfahren, wie er ſie liebt: ob „von 
Herzen, mit Schmerzen, ein Wenig oder garnicht“. 
Nach und nach wird mancher an ſich geringfügige 
Vorfall im Leben von ihr als gute oder ſchlimme 
Vorbedeutung für die Angelegenheiten ihres Herzens 
genommen, und ſie läßt ſich jo gern in mancher ſuͤßen 
Täuſchung befeſtigen. Sie möchte zu gerne wiſſen, 
wann ſie heirathet, ob ſie glücklich wird und wie viele 
Kinder ſie bekommt. Jede Nacht liefert ihr Be⸗ 
trachtungen für den künftigen Tag, und nach und 
nach lernt ſie mit Hilfe erfahrenerer Genoſſinnen auch 
die Träume deuten. Es iſt oft unmöglich, zu ent⸗ 
decken in welchem Urgrund die ſeltſamen Vermuthungen 
der Verliebten wurzeln, und der Gott der Liebe wird 
viel öfter und mit viel unerklärlicherem Vertrauen 
helllge. als mancher Namenspatron und Kirchen⸗ 

Die Verliebten beobachten ſtreng und genau Alles, 
was auf die Dauer und das Glück ihrer Liebe Bezug 
hat, und es gehört ſchon eine ziemliche Aufmerkſamkeit 
und ein großes Gedüchtniß dazu, ſich allen Zuſammen⸗ 
hang der täglichen Zufälligkeiten mit den Herzens⸗ 
angelegenheiten zu merken, und eine beſondere Sorg⸗ 
falt, auch Alles zu vermeiden, was Liebe und Treue 
verletzen, oder gar tödten könnte. Einer unſerer noch 


aber 


niſſe aufgezählt, die die Mädchen beſonders gern als 
günſtige Vorzeichen für ihre Liebe anſehen: 
„An meiner Schürze löſt ſich das Band; 
Mein Schatz denkt meiner im fernen Land. 
Ich fand vierblättrigen Klee auf dem Rain; 
Das ſoll ein Zeichen des Glückes mir ſein. 
Und das Glück der Liebe geht mir nicht aus, 
Denn Schwalben niſteten in mein Haus. 
Auch ein Brieflein kommt, das hoch mich erfreut, 
Denn dem Schornſteinfeger begegnet' ich heut. 
Zwei weiße Lämmlein am Wege gehn: 
Alſo werd' ich heut noch den Liebſten ſehn!“ 


Allein damit iſt's noch lange nicht genug. Die 
Geliebte weiß auch noch, daß ſie heute noch „etwas 
Liebes“ ſieht, weil ſie das rechte Auge juckt, und daß 
ſie ihrem Liebſten nichts „Spitziges“ oder „Schneiden⸗ 
des“ zum Geſchenk machen oder von ihm empfangen 
darf, denn das würde „die Liebe abſtechen“. Auch 
Schmuckſachen nimmt ſie nicht gern, an denen Perlen 
ſind, denn „Perlen bedeuten Thränen“. Ein Buch, 
beſonders ein Gebetbuch, iſt unter Brautleuten ein 
ominöſes Geſchenk, das gern „die Liebe entblättert“. 
Deſto lieber aber iſt den Mädchen ein kleines Kätz⸗ 
chen, denn „wer die Katzen gern hat, bekommt 
einen braven Mann.“ Der Anblick des Todten⸗ 
wagens, der gewöhnliche Menſchen vor Allem an die 
Vergänglichkeit alles Irdiſchen erinnert, wird von 
den Verliebten mit Entzücken betrachtet, denn es iſt 
„das Zeichen ihrer baldigen Hochzeit.“ Wenn ſie im 
Geſpräche etwas jagt, das einer ihrer Freundinnen 
eben auch auf den Lippen ſchwebte, ſo freut ſie ſich, 
denn „ſie wird nun vor dieſer Freundin heirathen.“ 
Nach einem Mahle bei einer Hochzeit wird noch 
immer der Kranz der Braut ausgetanzt, und wer ihn 
erhält, der „heirathet binnen einem Jahre.“ Ver⸗ 
liebte tröſten ſich leicht über Unglück im Spiele, „weil 
ſie dann Glück in der Liebe haben“ und erſchrecken 
nicht über die kalte Hand des Geliebten, „da ja da⸗ 
für das Herz deſto wärmer iſt.“ Ein recht betrüben⸗ 
des Zeichen aber iſt es, wenn ein Mädchen auf der 
Straße ihr Strumpfband verliert (honni soit qui 
mal y pense!), denn es iſt dann gewiß, „daß der 
Liebſte ihr dann untreu geworden“, und wenn, 
während ſie in der Küche beſchäftigt iſt, das Spül⸗ 
waſſer überkocht, denn „das ſchwemmt dann alle 
Liebhaber weg.“ Daher muß ſie zur rechten Zeit 
daran denken, dem Geliebten ihr Haar, in einen be= 
ſonderen Knoten verſtrickt, zu ſchenken. 
ihn feſt an ſie mit unverletzlicher Treue.“ 
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Gaartz in Elbing. 
Stärk in Elding. 


8. 


43. Jahrg. 


ſchauer Berge bezeichneten Höhe entdeckte der Beſitzer 
deſſelben, Herr Kübler in Liebſchau, ſchon in früheren 
Jahren beim Pflügen Ueberreſte von zerſtörten 
Gräbern. Anfangs Auguſt v. J. ſtieß er auf eine, 
in gewöhnlicher Weiſe aus Sanditeinplatten gebaute, 
gut erhaltene Steinkiſte. Als Inhalt wurden zwei 
Geſichtsurnen (I., II.) und 2 gewöhnliche Urnen 
(III, IV.) gefunden, von denen die letzte auf einer 
Schale mit hohen Füßen ſtand. Beigaben wurden 
nicht zu Tage gefördert. — Etwa 30 Meter von 
dieſer Stelle entfernt befand ſich eine zweite aus 
kleinen Steinen weniger ſorgfältig zuſammengeſügte 
Steinkiſte, welcher gleichfalls zwei Geſichtsurnen 
(V., VI.) entnommen wurden. Herr Kreisphyſicus 
Dr. Wodtke erwarb dieſe Funde und ſchenkte ſie mit 
dankenswerther Liberalität dem hieſigen Muſeum. 
Seine weiteren Nachforſchungen ergaben zwei bereits 
zerſtörte Steinkiſten. 

Betrachten wir die einzelnen Urnen etwas genauer? 
Die Urne J. iſt eine Geſichtsurne von gewöhnlicher 
Form, fein geglättet und von ſchwarzer Farbe, 
28 Ctm. hoch, der Bauch von gleichem Durchmeſſer. 
Der der 10,5 weiten Mündung nähere Theil iſt 
halsartig gebildet und zeigt die Oarſtellung eines 
Geſichtes. Die Ohren ſind durch kleine Leiſten 
ohne Durchbohrungen angedeutet, die Augen als 
wirkliche Augäpfel dargeſtellt, die Pupille iſt durch 
ein Loch darin bezeichnet, die Naſe in ihren einzelnen 
Theilen ſehr naturgetreu und der Mund halb 
geöffnet modellirt. Unter dem Abſatz des Halſes 
ſind zwei Nadeln mit rundlichen Köpfen durch 
parallele Leiſten markirt. Links unter dem Halſe der 
Urne, in der Höhe zwiſchen Augen und Naſe iſt in 
haut relief eine ſchreitende menſchliche Figur ſehr 
primitiv durch eine ſenkrecht ſtehende, oben kopfartig 
verdickte, unten ſich gabelnde Leiſte dargeſtellt. Vom 
Kopfe dieſer Figur läuft ſchräg eine Linie nach dem 
Kopf einer vertieft liegenden Zeichnung eines Vier⸗ 
füßers, vielleicht eines Pferdes. Auf der Rückſeite 
der Urne bezeichnen parallel an einander gereihte un⸗ 
regelmäßige Bogenlienien ſchwer zu deutende Schmuck⸗ 


ſachen. Außerdem beſitzt die Urne einen Deckel von 
Spitzhutform mit Stöpſelverſchluß. 
Die Urne II. iſt eine Geſichtsurne von 29 Cen- 


timeter Höhe, 28 Centimtr. Bauchdurchmeſſer, 11,2 
Centimtr. Mündungsdurchweſſer. Sie iſt ebenfalls 
am Halſe ſanft abgeſetzt und hat in der größten Peri⸗ 
pherie des Bauches die Darſtellung eines breiten Rin⸗ 
ges oder Gürtels. Die Geſichtsbildung iſt ganz über⸗ 
einſtimmend mit derjenigen von Urne I., ſo daß eine 
unverkennbare Aehnlichkeit beider Profile auffällt. 
Ganz an derſelben Stelle wie an I. ſind wieder zwei 
parallel gerichtete Nadeln, beide mit durchbohrten 
Köpfen, dargeſtellt. Neu kommt hier an der linken 
Bauchſeite die Zeichnung eines Dolches mit Griff und 


Auf dem Lande pflegen die Mädchen auch allerlei 
abergläubiſche Liebesſpiele. So wird beſonders in 
größter Heimlichkeit das ſogenannte „Bettſtaffeltreten“ 
und „Horchen“ geübt. Die „Thomasnacht“ und die 
ſogenannten „Rauch- oder Raubnächte“ find die für 
dieſe Orakel allein geeignete Zeit. Solche Nächte 
find noch die Weihnachts- und Dreikönigs⸗Nacht. In 
der Thomasnacht treten die Mädchen ein Bettbrett, 
in der Abſicht, ihren künftigen Mann zu ſehen, und 
ſprechen dabei: 

„Bettbrett, ich tritt dich, 
Heiliger Thomas, ich bitt' dich! 
Laß mir heut Nacht erſchein' 
Den Herzallerliebſten mein.“ 

Auch das „Bleigießen“ wird in dieſen Nächten 
vielfach getrieben. Die Mädchen gießen Nachts 
12 Uhr geſchmolzenes Blei in kaltes Waſſer, um aus 
den Figuren, die das Blei im Waſſer bildet (wozu 
freilich oft eine ſehr große Phantaſie gehört), für ihre 
Zukunft etwas zu erkennen. Das „Horchen“ beſteht 
darin, daß ſie leiſe ſich an die Fenſter des Nachbar⸗ 
hauſes außen hinſchleichen mit der Frage: „Heirathe 
ich im nächſten Jahre?“ Und als Antwort deuten ſie 
ſich die erſten Worte, die ſie von drinnen vernehmen. 
In den Rauchnächten iſt auch das „Hanfſäen“ üblich. 
Ebenfalls um 12 Uhr ſäen die Mädchen im Hofe 
den Hanfjamen hin und ſprechen dazu: 

„Dieſen Hanf ich ſäen thu', 
Dieſen Hanf ich gebe zu, 

Wer nun mein ger Fri ter iſt 
Nahe ſich zu dieſer Friſt, 
Und mähe, mähe, mähe, 

Den Hanf, den ich ſäe.“ 

Martin Greif ſagt das Alles auch in ſeinem Ge⸗ 
dichte „Thomasnacht“, mit dem wir dieſe kleine 
Plauderei ſchließen wollen: 


„In 155 . 
Hab' ich gewacht P 
Und Blei in's Waſſer gegufjen, 
Iſt nichts zuſammen gefloſſen. 


Ich warf den Schuh; 

Dem Felde zu 

Wies er, jo oft ich geworfen, — 
Mein Schatz iſt Keiner vom Dorfe. 


Heiliger Thomas! 

Ich ſchaut' durch's Glas; — 
Da war ein luſtiger Reiter 
Mein allerliebſter Hochzeiter.“ 


Klinge Hinzu, welcher auf einer deutlich begrenzten, 
ſchildähnlichen Unterlage ruht. Der Griff geht unten 
in eine Art Papierſtange über, die Klinge, triangulär, 
oben beſonders breit, ſcheint in einer Scheide zu 
ſtecken. Auf der Rückſeite der Urne iſt aus Strichen 
bis zum Gürtel herab ein Gehänge zu erkennen. Ein 
Deckel war nicht vorhanden. 

Urne III. iſt einfacher gebaut, lehmfarbig und 
ſchlechter gebrannt. Sie zeigt nur um die Bruſt die 
Darſtellung eines Ringes mit Haken und Oeſe als 
Verſchluß, wie ſolche als Bronzebeigaben bereits in 
9 „Alterthümer der Bronzezeit“ abgebildet 


ind. 

Urne IV. iſt krukenförmig, beiderſeits mit Henkeln 
verſehen, ohne Ornamentirung. Sie ſteht auf einer 
dreifüßigen Unterſchale, welche auf der Innenfläche 
durch Bogenlinien verziert iſt. 

Die ſtark beſchädigte Urne V., eine Geſichtsurne, 
gleich in der Geſichtsbildung den Urnen I. und II. 
Um den Hals zieht ſich ein aus kleinen Dreiecken 
gebildetes Band, an welchem hinten über dem Rücken 
ein viereckiger, ebenfalls aus kleinen Dreiecken zu⸗ 
ſammengeſetzter Schmuck herabhängt. Die beiden 
parallelen Nadeln finden ſich wieder. Der Deckel 
der Urne iſt mützenförmig mit Zickzackornament und 
Stöpſelverſchluß. s 

Von Urne VI. ſind nur Theile des Geſichtes 
erhalten. In den dreifach durchbohrten Ohren hängen 
Bronzeringe mit Perlen aus Bronze, Bernſtein und 
Glasfluß. Der breite Mund zeigt offenbar eine 
andere Form wie an den erſten drei Geſichtsurnen. 
Um den Hals hängt ein Schmuck mit Gehänge. 

Urne I., II. und V. überraſchen durch große 
Aehnlichkeit der Geſichtsbildung, ſo daß man annehmen 
darf, der Bildner habe wirklich eine Familienähnlichkeit 
zum Ausdruck bringen wollen. Auffallend und bisher 
nicht beobachtet iſt ferner die Darſtellung der Augen 
als hervortretende Bulbi. Der ganz andere Geſichts⸗ 
ausdruck der 4. Urne ſcheint die Anſicht zu beſtätigen, 
daß die erſten drei Geſichtsformen nicht eine zufällige, 
ſondern eine beabſichtigte Uebereinſtimmung zeigen. 
Auch in der Ornamentirung durch die zwei Nadeln, 
ähnlich den von Voß auf der Urne von Tlukom 
u. a. beſchriebenen, ſind die 3 Urnen einander durch⸗ 
aus ähnlich. Die intereſſante und ſeltene Darſtellung 
des Mannes an Urne L, der an einer Leine ein 
Thier nach ſich zieht, beſtätigt den Ausſpruch Virchows, 
wie außerordentlich deutlich die Verfertiger der Urnen 
mit den primitivſten Mitteln das von ihnen Beab⸗ 
ſichtigte auszudrücken wußten. Gleichfalls von großem 
Intereſſe iſt die Darſtellung des Dolches auf 
Urne II., weil bisher nur noch eine einzige Urne 
bekannt iſt, welche die Zeichnung einer Waffe, und 
zwar eines krummen Schwertes ohne Griff trägt; 
es iſt dies eine Geſichtsurne von Strezelno an der 
Netze, gegenwärtig im Beſitze des Muſeums Czar⸗ 
toryski in Krakau. Unſer Dolch hat entſchieden die 
Geſtalt der „triangulären“ Dolche, welche aus der 
älteſten Periode der Bronzezeit bekannt ſind, nur hat 
der Griff mehr die Form der Griffe an den Hallſtatt⸗ 
ſchwerten. Man würde fehlgehen, wollte man dieſen 
Urnen deshalb das Alter der triangulären Dolche 


zuſchreiben, wohl aber darf man aus dieſem 
Funde ſchließen, daß die Sitte, ſolche triangu⸗ 
lären Dolche zu tragen, in der Zeit der 


Steinkiſtengräber in Weſtpreußen noch nicht er⸗ 
loſchen war, wie man bisher glaubte. So gewähren 
dieſe Liebſchauer Urnen, wie kaum ein anderer Urnen⸗ 
fund, einen ausgiebigen Einblick in die Lebensver⸗ 
hältniſſe der Bewohner Weſtpreußens aus jener weit 
zurückliegenden Hallſtatter Zeit. 

II. Herr Dr. Liſſauer ſchildert die Naturvölker 
Braſiliens in den ungeheuren Waldgebieten des 
Amazonenſtromes. Auf dem innerbraſillaniſchen Plateau 
leben noch heute zahlreiche Völkerſchaften, die den 
Einflüſſen europäiſcher Cultur völlig entrückt, zum 
Theil von der Exiſtenz des weißen Mannes nichts 
wiſſen. In der neueſten Zeit haben zwei Reiſende, 
v. d. Steinen und Ehrenreich, ſich das Verdienſt 
erworben, über das dortige urſprüngliche Völkerleben 
die erſten zuverläſſigen Nachrichten nach Europa 
gebracht zu haben. Die erſte Expedition im Jahre 
1884 führte die Reiſenden v. d. Steinen und Clauß 
nach dem Rio Hingu, dem letzten bis dahin völlig 
unbekannten Nebenfluß des Amazonas. Feſtgeſtellt 
wurde das Vorhandenſein einer Urbevölkerung, welche 
noch heute den präcolumbiſchen Zuſtand der amerts 
kaniſchen Menſchheit repräſentirt, und weder die Metalle, 
noch europäiſche Hausthiere und Culturpflanzen 
kennt; ſelbſt der Hund iſt ihnen fremd. Aehnliche 
Verhältniſſe fanden v. Steinen und Ehrenreich auf 
gemeinſamen ſpäteren Reiſen, wie auch letzterer allein 
in anderen Theilen des Stromgebietes des Amazonas. 
Ehrenreich hat auf Grund der geſammten Beobachtun⸗ 
gen an der Hand der Sprachverſchiedenheiten, der 
antropologiſchen und ethnologiſchen Merkmale außer 
mehreren kleineren Gruppen vier große Familien der 
Indianer Braſiliens abgegrenzt, die Tupis, die Ges, 
die Karaiben und die Maipure oder Nu⸗Arnak. Von 
hohem wiſſenſchaftlichen Intereſſe ſind die eingehenden 
anthropologiſchen Beobachtungen über die Form des 
Schädels, den Bau des Körpers, das ganze Leben 
und Treiben dieſer noch ganz unvermiſchten Volks⸗ 
ſtämme, welche bei milder und ſchonender Behand⸗ 
lung leicht für die Cultur empfänglich gemacht werden 
könnten, während ſie bei der gewöhnlichen Civili⸗ 
ſationsmethode durch Pulver und Blei, Gewalt und 
Liſt, Infection durch die ſchrecklichſten Seuchen und 
Alkohol raſch vom Erdboden vertilgt werden dürften. 


Nachrichten aus den Provinzen. 
* Danzig, 8. Dez. Der Bernſteindrechsler Wil⸗ 
helm Wald und deſſen Ehefrau hierſelbſt, feiern am 
12. d. Mts. das Feſt ihrer goldenen Hochzeit. Aus 
dieſem Anlaß iſt den Genannten ſeitens des Königl. 
Regierungs⸗Präſidenten ein Gnadengeſchenk in Höhe 
von 30 Mk. bewilligt worden. — Die 66 Jahre alte 
Frau Louiſe K. von hier, welche feit einigen Wochen 
an gaſtriſchem Fieber krank darniederlag, verſuchte 
ſich geſtern, jedenfalls in einem heftigen Fieberanfalle, 
dadurch ſelbſt den Tod zu geben, daß ſie ſich mit 
einem Tiſchmeſſer mehrere Schnittwunden am Unter⸗ 
leibe beibrachte. Der herbeigeholte Arzt ordnete den 
ſofortigen Transport der Schwerverwundeten nach dem 
chirurgiſchen Lazareth in der Sandgrube an. — Vor⸗ 
geſtern ſtürzte ein öſterreichiſcher Matroſe von dem 
hier liegenden neuen öſterreichiſchen Kriegsſchiff „Na⸗ 
jade“ in die Weichſel hinab und ertrank. Geſtern 
wurde nach der „D. Z.“ feine Leiche gefunden. Sie 
wird mit allen miliäriſchen Ehren auf dem hieſigen 
Garniſonkirchhofe beerdigt werden. Ein Einbruchs⸗ 
diebſtahl, deſſen Thäter noch nicht ermittelt worden 
ſind, iſt in der Nacht von Sonntag zu Montag bei 
dem Maurer⸗ und Zimmermeiſter Peiſon auf Nieder⸗ 
ſtadt verübt worden. Die Diebe habe die Fenſter 
des Comtoirs eingedrückt und aus dem dort befind⸗ 
lichen Cylinderbureau eine Menge Wechſelgeld und 
werthvolle Münzen entwendet. Auch den feuer⸗ und 


diebesſicheren eiſernen Geldſchrank haben die Diebe 
zu öffnen verſtanden und daraus den nicht unerheb⸗ 
lichen Betrag von 4000 Mk. geſtohlen, dieſes Geld 
aber auffälliger Weiſe nicht mitgenommen, ſondern 
auf dem Comtoirtiſch liegen laſſen. 

* Dirſchau, 8. Dez. Durch freche Langfinger 
iſt eine arme Frau, die Wittwe Böttcher in der 
Fiſcherſtraße, um ihre mühſam zuſammengebrachten 
Erſparniſſe in Höhe von ca. 30 Mk. gekommen. 
Frau B. hielt das Geld im Strohſack verſteckt, von 
wo es geſtern Nachmittag auf bisher nicht aufgeklärte 
Weiſe entwendet worden iſt. — Ein fremder Arbeiter 
ſchlich ſich geſtern Nachmittag unbemerkt in den Laden 
des Bäckermeiſters Herrn G. in der Bahnhofſtraße, 
zog eine der Geldſchubladen auf und entwendete eine 
Handvoll Kupfermünzen daraus. Im Begriff ſtehend, 
auch eine zweite Schublade ihres werthvolleren In⸗ 
halts zu berauben, wurde der freche Eindringling von 
dem aus dem Nebenzimmer herbeigeeilten Geſchäfts⸗ 
Inhaber überraſcht, worauf das Individuum mit 
ſeiner Beute ſchleunigſt verſchwand. Energiſch ver⸗ 
folgt, warf der Dieb ſchließlich die geraubten Münzen 
auf die Straße. Leider gelang die Feſtnahme des 
Flüchtlings nicht. (Dſch. Z.) 

* Schlochau, 6. Dez. An der im Bau be⸗ 
griffenen Chauſſee Kappe⸗Prützenwalde ereignete ſich 
wie die „N. W. M.“ berichten, folgender Unglücksfall: 
Eine Steinſchlägerfamilie hatte in der Nähe von 
Prützenwalde zu ihrem Unterkommen eine Erdhütte 
errichtet, war dabei aber wohl nicht mit genügender 
Vorſicht zu Werke gegangen. Eines Abends, als ſich 
die Frau mit ihren drei Kindern in der Hütte befand, 
wurde ein verdächtiges Knacken der Deckenbalken ver⸗ 
nehmbar. Dem der Ausgangsthür zunächſt ſtehenden 
Knaben gelang es noch, durch einen Sprung ins 
Freie ſich zu retten, während die Frau und zwei 
Mädchen von der einſtürzenden Decke verſchüttet 
wurden und erſt nach einer Stunde von herbeigeeilten 
Mannſchaften aus ihrer ſchrecklichen Lage befreit werden 
konnten. Alle drei lebten noch. Die Kinder waren 
ziemlich unverſehrt, wogegen die Mutter mehrere 
Arm⸗ und Beinbrüche erlitten hatte. 

[R.] Von der Flatow⸗Bromberger Kreis⸗ 
grenze, 8. Dez. Zum dritten Mal ſeit wenigen 
Wochen brannte es vorgeſtern Abend bei dem Guts⸗ 


beſitzer Wagner in Kl. Lonsk, fo daß nun ſämmtliche 


Wirthſchaftsgebäude desſelben in der Aſche liegen. 
Der Urheber dieſer räthſelhaften Brände kann durch⸗ 
aus nicht ermittelt werden. Man iſt allgemein der 
Anſicht, daß das Feuer aus Rache angelegt iſt. — 
Wieder iſt in der vergangenen Nacht ein frecher Dieb⸗ 
ſtahl ausgeführt worden und zwar wiederum in dem 
wegen der in letzter Zeit ſo vielfach dort ausgeführten 
Spitzbübereien berüchtigten Gr. Wöllwitz. Das dritte 
Mal iſt bei dem Beſitzer Kallaß daſelbſt eingebrochen 
und der Reſt ſeiner Fettgänſe geſtohlen worden. — 
Es wird beabſichtigt, in Regalin eine Poſthülfeſtelle 
einzurichten, welche der Poſtagentur in Gr. Wöllwitz 
zugetheilt werden ſoll. — In Folge der gegenwärti⸗ 
gen naſſen Witterung fangen die frühbeſtellten und 
etwas tief liegenden Roggenfelder hieſiger Gegend 
ſchon an gelb zu werden und machen den betreffenden 
Beſitzern viel Sorge, da die zu üppigen Saaten be⸗ 
reits unten an der Erde ſtark faulen. 

* Aus dem Kreiſe Flatow, 7. Dez. Wieder 
iſt, wie der „Gef.“ berichtet, einmal ein abgefeimter 
Gauner dem Strafrichter in die Hände gelaufen. 
Im Sommer d. J. durchreiſte ein Mann den hieſigen 
Kreis- unter dem Namen Carl Wendt aus Roſenfelde 
bei Udermünde. Derſelbe gab vor, von dem Lands 
rath Graf Rittberg daſelbſt mit dem Einſammeln 
von Gaben für die in Folge Ueberſchwemmung auf 
der Inſel Wollin Verunglückten betraut worden zu 
ſein. Zur Beglaubigung vermochte er auch eine von 
beſagtem Landrath unterſchriftlich vollzogene und mit 
dem Dienſtſiegel verſehene Vollmacht vorzulegen. 
Nach ſeiner Ausſage beſuchte er nur die Magiſträte, 
größeren Güter und Gemeinde⸗Vorſteher. Er ſelbſt 
ſei auch Gemeinde⸗Vorſteher. Sein Buch zeigte recht 
namhafte Beträge, auch aus unſerem Kreiſe. Anfangs 
dieſer Woche traf nun ein Schreiben vom Unter⸗ 
ſuchungsrichter aus Lyck ein, welcher bei allen in dem 
Sammelbuch des p. Wendt Verzeichneten über die 
gr der gezahlten Beiträge Erkundigungen anftellt. 

leichzeitig macht derſelbe auch die Mittheilung, daß 
man es mit einem Gauner zu thun gehabt hat, da 
Vollmacht und Stempel gefälſcht ſeien. Zu der 
Verhaftung des Gauners hat der Umſtand geführt, 
daß er ſich für einen Sohn des Majors v. Flemming 
in Memel ausgegeben, der an beſagtem Orte aber 


nie r hat. 

Konitz, 7. Dez. Der hieſige Schmiedemeiſter 
Sp., der im Laufe d. J. ein 4 Etagen hohes se 
erbaute, mußte daſſelbe auf Anordnung der Königlichen 
Regierung zu Marienwerder, da es nicht vorſchriſts⸗ 
mäßig fundamentirt iſt wieder abbrechen. Das 
qu. Gebäude ſteht theilweiſe auf dem verſchütteten 
Stadtgraben, weiſt klaffende Riſſe auf und weicht vom 
D 255 968 Sp. Bit 40 em vom Lothe ab. 

er Verluſt des Sp. beziffert ſich auf 18,000 bi 
24,000 Mk. : > 

* Strasburg, 5. Dez. Ein Aufiehen erregender, 

bis jetzt unaufgeklärt gebliebener Raubmord iſt 
vor länger als drei Monaten in der Nähe der 
ruſſiſchen Grenze an einem unbekannten Manne 
verübt worden. Die ſchon in Verweſung über⸗ 
gegangene Leiche wurde, von einer Menge Krähen 
umſchwärmt, in einem Graben aufgefunden und zeigte 
Hieb⸗ und Stichwunden am Kopfe und der Bruſt. 
Nur aus der Kleidung konnte vermuthet werden, das 
es ein ruſſiſcher Auswanderer iſt, den hier das 
unglückliche Ende erreicht hat. Von dem Thäter iſt, 
dem „Geſ.“ zufolge, nicht nicht die geringſte Spur 
feſtzuſtellen geweſen, troz der umfangreichſten Maß⸗ 
regeln der hieſigen Behörden. 
3 Kulm, 7. Dez. Wie wir ſoeben erfahren, hat 
ſich im Dorfe Kaldus am Sonnabend folgender 
Unglücksfall zugetragen: Beim Dreſchen gerieth 
die Tochter des Beſißers H. mit ihren Kleidern in 
die Maſchine. Das junge Mädchen wurde mehrere 
Male herumgeſchleudert und erlitt ſo ſchwere Ver⸗ 
letzungen, daß es bald ſeinen Geiſt aufgab. 

* Dt. Eylau, 7. Dez. Schon wieder hat in 
unſerer Stadt ein größeres Feuer gewüthet. In 
den Abendſtunden des geſtrigen Tages brannte das 
erſt in dieſem Sommer erbaute en des Kaufmanns 
G. Perl in der Löbauer Straße. Im Erdgeſchoß 
des Hauſes befand ſich das erſt ſeit einigen Wochen 
beſtehende Tuch⸗, Manufactur⸗ und Garderoben⸗ 
geſchäft des Schneidermeiſters Borkowski, während in 
den übrigen Stockwerken mehrere andere Familien 
wohnten. Das Feuer griff mit raſender Schnelligkeit 
um ſich, ſo daß die im oberen Stockwerk befindlichen 
Perſonen mittels Leitern heruntergeſchafft werden 
mußten. Ein kleines Kind des Sergeanten Hoffmann 
iſt bis jetzt noch nicht aufgefunden worden; daſſelbe iſt 
vermuthlich den Flammen zum Opfer gefallen. Dem 
Regiſtrator Schwarz iſt baares Geld im Betrage von 


1500 Mk. verbranns. Es konnte abſolut nichts ge⸗ 
rettet werden. Die ſtädtiſchen Spritzen hatten haupt⸗ 
ſächlich dafür zu ſorgen, daß das dicht nebenſtehende 
kgl. Amtsgericht unverſehrt blieb. 

* Gumbinnen, 7. Dez. Eine beſonders rohe 
Gemüthsart zeigt ein 15jähriger Burſche, welcher 
hierſelbſt als Hütejunge angeſtellt iſt. Um aus dem 
Dienſt zu kommen, fügte er ſeinem Brodtherrn durch 
Malträtierung der Hausthiere Schaden zu, u. a. zer⸗ 
ſchlug er 5 Hühnern die Füße. Seinen Zweck ent⸗ 
laſſen zu werden, hat derſelbe durch ſeine Rohheit 
nicht erreicht, wohl aber iſt gegen denſelben Straf⸗ 
antrag wegen Thierquälerei und wegen Diebſtahls — 
da er auch noch ſeine Herrſchaft beſtohlen — geſtellt 
worden. 

* Inſterburg, 8. Dez. Die Beerdigung des am 
Sonntag verſtorbenen Juſtizraths Ernſt Stoeckel 
fand heute Nachmittags 2 Uhr unter zahlreicher 
Betheiligung der Berufsgenoſſen und Freunde des 
Verſtorbenen, ſowie der Mitglieder des Magiſtrats 
und der Stadtverordneten ſtatt. In ihm hat die 
Stadt wieder einen ihrer ausgezeichnetſten Bürger 
verloren, der ſich um die Stadt als ſolche in ver⸗ 
ſchiedenen kommunalen Ehrenämtern verdient gemacht 
hat. Auch die freiſinnige Partei wird durch den 
Verluſt ſchwer betroffen, da der Verſtorbene eines 
ihrer treuſten Mitglieder war, wenn er auch öffentlich 
weniger hervorgetreten iſt. (O. BB. 

* Schneidemühle, 7. Dez. Geſtern Abend 
wurde nach der „B. O. Pr.“ auf dem hieſigen 
Bahnhofe der Arbeiter Wendlandt aus Rombſchin bei 
Wongrowitz, welcher nach Amerika auszuwandern 
beabſichtigte, von dem hieſigen Polizeikommiſſarius 
Tſchentſcher verhaftet. Derſelbe iſt verdächtig, in dem 
Poſthauſe zu Rombſchin in der Nacht vom Sonnabend 
zum Sonntag einen Einbruch verübt zu haben. 


Elbinger Nachrichten. 
Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nor döſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 
10. Dez.: Erſt neblig, trübe, naßkalt, dann 
aufklarend, Temperatur abnehmend. 
11. Dez.: Kälter, bedeckt, nebeltrübe. 


(Für dieſe Rubrik geeignete Artikel und Notizen find uns 
ſtets willkommen.) 


Elbing, 9. Dezember. 

* [Eine intereffante Vorleſung! hielt geſtern 
Abend Herr Director Gottſcheid aus Danzig vor 
einem zahlreichen Herren⸗ und Damenpublikum als 
Gaſt des Kaufm. Vereines im Gewerbehauſe. Die 
Vorleſung zerfiel in zwei Theile. Im erſten Theile 
behandelte Herr G. in anziehender Weiſe den Dichter 
Wildenbruch und deſſen hervorragendſte Schöpfungen, 
insbeſondere das von unſerem Stadttheater vor⸗ 
ereitete Drama „Der neue 1 Der Redner 
erkannte rückhaltslos die große literariſche Bedeutung 
Wildenbruchs an, bedauerte es aber, daß der Dichter, 
namentlich in dem „Neuen Herrn“, ſeine Muſe in 
den Dienſt der Parteien geſtellt habe. Aus den 
intereſſanten biographiſchen Daten, die der Redner 
über den Lebensgang des Dramatikers gab, wollen 
wir beſonders erwähnen, daß Ernſt v. Wildenbruch 
im Jahre 1845 in Beyrut in Syrien geboren 
wurde, woßſelbſt ſein Vater Conſul war. Kurz vor 
des Dichters Geburt ereignete ſich in der Familie 
deſſelben ein tragiſcher Vorfall, der, wie Kenner be⸗ 
haupten, auf die dichteriſche Beſtimmung W. 's nicht 
ohne Einfluß geblieben fein ſoll. W.S Tante, eine 
Schweſter ſeiner Mutter, war nämlich mit einem 
Legatlonsſekretär verlobt. Ein im elterlichen Hauſe 
bedienſteter arabiſcher Diener verliebte ſich aber in 
die Dame und ermordete ſie aus Eiferſucht. — W. 
beſuchte das Cadettencorps, wurde Gardelieutenant, 
quittirte aber bald, um Rechtswiſſenſchaften zu 
ſtudiren, war zuletzt Aſſeſſor in Frankfurt a. O. und 
verließ dann den Staatsdienſt, um ſich ganz der 
Dichtkunſt zu widmen. Den Schluß der Ausführungen 
über W. bildete der wirkungsvolle Vortrag von des 
Dichters „Hexenlied“ und die Wiedergabe des poeſie⸗ 
vollen Märchens „Die beiden Roſen“. Der zweite Theil 
brachte uns „Spielmann's Fahrten“, Selbſterlebtes 
in feſſelnder Miſchung von Wahrheit und Dichtung, 
Bruchſtücke aus den Abenteuern der Fußreiſen des Vor⸗ 
tragenden. Beſonders gefielen darin einzelne Ge⸗ 
dichte von Hermann Eifert, Baumbach und Wilden⸗ 
bruch, die der Vortragende in geſchickter Weiſe mit 
dem Texte der Spielmannsfahrten zu verbinden ge⸗ 
wußt hatte. Das Publikum, das der Vorleſung mit 
regem Intereſſe gefolgt war, ſpendete Herrn Gott⸗ 
ſcheid reichen Beifall. . 

* [Der Vaterl. Frauenverein] beabſichtigt, am 
Mittwoch, den 23. d. Mts., in der Aula der Altſtädt. 
Töchterſchule, wie alljährlich, die Weichnachtsbeſchee⸗ 
rung der hieſigen Taubſtummenſchule zu veranſtalten. 
Zur Empfangnahme von Gaben zu dieſem Zwecke 
ſind die Mitglieder des Vorſtandes des Vereins, 
deren Namen in dem heutigen Inſerate unſeres 
Blattes veröffentlicht erſcheinen, bereit. 

„Das Stiftungsfeſt] des Elbinger Lehrerver⸗ 
eins wird in den Sälen des „Goldenen Löwen“ am 
Sonnabend, den 12. Dezember, ſtattfinden. 

* Theaternotiz. Wegen Erkrankung zweier 
Mitglieder kann die heutige Vorſtellung im Stadt⸗ 
theater nicht ſtattfinden und wurde demnach die für 
heute angekündigte Vorſtellung „Anna-⸗Liſe“ auf 
morgen, Donnerſtag, verſchoben. 

* [Doppelhochzeit.] Ein ſeltenes Feſt begeht 
heute einer unſerer achtbarſten Mitbürger, der Reſtau⸗ 
rateur Keil, der langjährige Wirth der Bürger⸗ 
reſſource und jetzige Eigenthümer der „Centralhalle“ 
am Inn. Mühlendamm, der heute nicht nur ſeine 
ſilberne Hochzeit, ſondern auch die grüne Hochzeit 
ſeiner Tochter feiert. f 

* (Der 9. deutſche Lehrertag] findet in den 
Pfingſtfeiertagen des Jahres 1892 in Halle ftatt. 
Für die vorläufige Tagesordnung find folgende Ver⸗ 
handlungsgegenſtände angemeldet: 1) Feſtrede zum 
Gedächtniß des Pädagogen Amos Comenius. 2) Die 
allgemeine Volksſchule mit Rückſicht auf die ſoziale 
Frage. 3) Die Lehrerbildung. 4) Die Erziehung 
verwahrloſter Kinder. 

*Ausnahmetarife.]“ Auf Anordnung des 
Eiſenbahnminiſters ſind die Ausnahmetarife für Mais 
aus Rumänien und Ungarn nach den Eiſenbahn⸗ 
Directions⸗Bezirken Bromberg, Breslau und 
Berlin ermäßigt worden. Die ermäßigten Sätze 
werden vorausſichtlich noch im Lauſe dieſes Monats, 
ſpäteſtens aber wohl zum 1. Januar 1892 zur Eins 
führung kommen und ſollen bis zum 1. April 1892 

elten. 

+ [Politiſche Zeitungen und Zeitſchriften 
dürfen bekanntlich in die Kaſernen ohne Erlaub⸗ 
niß nicht hineingebracht werden. Zu ihrem Nachtheil 
ſollte dies eine alte Frau erfahren, welche die Er⸗ 


laubniß hatte, in der Kaſerne des 1. Garde⸗Ulanen⸗ 
Regiments bei Potsdam Obſt zu verkaufen und Brod 
aufzukaufen. Aus Gefälligkeit nahm ſie nun mehrere 
politiſche Zeitungen mit in die Kaſerne, um ſie dort 
an die Abonnenten abzugeben. Hierbei wurde ſie 
dieſer Tage von einem Wachtmeiſter betroffen, und ihr 
in Folge deſſen ſofort die Erlaubnißkarte zum Be⸗ 
treten der Kaſerne entzogen. 

*Der Deutſche Fiſcherei⸗Verein hat einem 
früher gefaßten Beſchluſſe gemäß von Rußland Ster⸗ 
letts bezogen und dieſelben kürzlich in die Oder aus⸗ 
geſetzt. Von einer Beſetzung der Weichſel mit dieſen 
koſtbaren Fiſchen mußte leider für jetzt Abſtand ge⸗ 
nommen werden, da durch einen weiteren Transport 
ein noch größeres Abſterben der Fiſche, als es bereits 
geſchehen war, veranlaßt worden wäre. Auch glaubte 
man für jetzt keine Gewähr dafür zu haben, daß die 
Fiſcher im Weichſelſtromgebiet die ausgeſetzten Sterletts 
ſchonen würden. 

* [Patente] find ertheilt worden: Hrn. O. Lentz 
in Kulm auf eine Bohrwinde und einen Freifall⸗ 
Bohrapparat, M. Pohl in Cöslin auf einen Tunk⸗ 
rahmen mit metallenen, gewellten Stäbchen, F. R. 
Roſenfeld in Königsberg auf einen Fülltrichter für 
Schänktiſche. 

* [Ein Beſuch bei der Ziehung der preußi⸗ 
ſchen Lotterie. Ein Berichterſtatter der „National⸗ 
Zeitung“ erzählt: „Ich hatte mir die Geſchichte au⸗ 
ders vorgeſtellt. Ich hatte gemeint, die Stätte, von 
welcher ſich ein Goldregen über das Land ergießt, 
an der die Ziehung der preußiſchen Lotterie ſtattfindet, 
würde an ſich ſchon etwas Berauſchendes haben, eine 
Ausſtattung etwa wie im „Dämon Gold“ oder in 
„Robert der Teufel“. Im Hintergrunde ſtellte ich 
mir Fortuna auf der Kugel vor, eine Art Jagd nach 
dem Glücke; die Waiſenknaben, welche die Nummern 
ziehen, dachte ich mir mit Flügeln, wenn auch nur 
aus verſilberter Pappe, und den oberſten Ziehungs⸗ 
beamten, der die endloſen Zahlenreihen aufmarſchiren 
und die Gewinne nach rechts, die Nieten nach links 
in Sektionen abſchwenken läßt, in der Pracht-Uniform 
eines Feldmarſchalls. Wie fand ich mich enttäuſcht, 
als der Wunſch, dem großen Momente beizuwohnen, 
in welchem das große Loos gezogen werden würde, 
mich heute früh nach dem altersgrauen, niederen 
Haufe in der Schützenſtraße führte. Ein ſchmuckloſer, 
troſtloſer Eingang, eine gewundene Treppe hinan, 
dann ein Zettel: der Ziehungsſaal iſt eine Treppe 
höher. Oben auf engem Flur ſitzt, als Engel mit 
dem feurigen Schwerte, der den Eingang bewacht, 
ein Berliner Schutzmann auf einem Stuhle. Nur 
alle fünf Minuten, immer wenn hundert Nummern 
gezogen, öffnet ſich die Thür zum Saale. Ein 
Dutzend eilen hinaus, zwei Dutzend eilen hinein. 
Jetzt, ein ſcharfes Einknipſen des Schloſſes, und ehe 
das Auge ſich noch orientirt, tönt es einförmig, 
einſchläfernd, regelmäßig, in halbem Sing⸗Sang an 
das Ohr: „Eintauſend zweihundert ein und vierzig“, 
— „Zweiundzwanzigtauſend einhundert und eins“, 
immer fort Ziffern, Zahlen, Nummern, ſechsſtellige, 
zweiſtellige, vierſtellige, ſie führen einen Reigen auf, 
in deſſen ſchläfriges Gleichmaß 5 ſelten eine Extra⸗ 
tour hineinkommt, wenn der Waiſenknabe aus dem 
Gewinnrade einen anderen als den niedrigſten Gewinn 
hervorgezaubert hat. Dann wiederholt eine Stimme 
aus dem Hintergrunde die Gewinn⸗Nummer und 
unmittelbar darauf geht das gleichmäßige Abrollen 
weiter. Und wie das Ohr ſich daran gewöhnt, 
nimmt auch das Auge die Eindrücke auf. Der Saal 
iſt niedrig, die Decke ſcheint auf die Köpfe der etwa 
hundert Perſonen herabzufallen, welche unbeweglich 
wie die Statuen drangvoll zuſammengekeilt dem 
Ausrufen ſolgen. Welche Geſellſchaft! Leicht erkenn⸗ 
bar die Angehörigen von Lotterie -Collecten, 
welche auf die Fertigſtellung der Ziehungsliſten warten, 
Kinder von 14 bis 15 Jahren in Vertretung ihrer 
Eltern, eine Frau im bloßen Kopf, ein graues Tuch 
um die Schultern geſchlungen, ein ſchmales Buch in 
der rechten Hand, auf deſſen einer Seite etwa 30 
Nummern hintereinander aufgeſchrieben ſind, wohl⸗ 
geordnet nach den Tauſenden. Ob ſie alle dieſe 
Nummern ſelbſt ſpielt? ob fie als Vertrauens dame 
Anderer hier ſteht? Wie die Nummern verleſen 
werden, geht der Daumen ihrer linken Hand mecha⸗ 
niſch auf und ab an den Tauſenden und mit dem 
Bleiſtift macht ſie einmal einen Strich neben einer 
Nummer, die den niedrigſten Gewinn bekommen. Ein 
alter Mann, ſchneeweiß und bartlos, mit einer ſteifen, 
ſchwarzſeidenen Halsbinde, macht den Eindruck eines 
Todtengräbers. Seine Lippen murmeln die Ziffern 
faſt lautlos mit, die von oben verkündet werden. Ein 
anderer Mann, deſſen Aufgeregtheit gegen die Andern 
noch erheblich abſticht, läßt es deutlich erkennen: für 
ihn ſteht heute in dieſem Saale mehr auf dem Spiele 
als die Freude oder die Enttäuſchung, die auch jedem 
Andern der Ausfall der Ziehung bereiten wird. Er 
hat mit dieſem Gewinn gerechnet, mit dieſem Gewinn, 
der ausgeblieben iſt und an den er ſich klammerte wie 
ein Ertrinkender an den Strohhalm. Bleich und ver⸗ 
ſtört ſchleicht er davon. Von welcher traurigen Stelle 
wird man zunächſt von ihm hören? Vorn übers 
gebeugt ſtehende Dutzende da, etwas ſeitwärts, das 
Ohr dem Rufenden zugewendet; Alt und Jung, 
Knaben, Mädchen, Männer und Frauen, aber zumeiſt 
den kleineren Ständen angehörig. Es herrſcht geiſter⸗ 
hafte Stille in dieſem Saale, eine beängſtigende, 
athemloſe Stille, durch die nur die ausgerufenen 
Zahlenſtröme rauſchen wie der Gebirgsbach durch den 
Jahrtauſende alten Wald. Als ich — ein ahnungs⸗ 
loſer Nicht⸗Spieler — immer noch flüſternd, einen 
Nachbar etwas fragen will, erhebt ſich ein hundert⸗ 
fältiges Ziſchen, daß ich beſchämt die Augen ſenke. 
Das war ein Einbruch in die Heiligkeit des Moments, 
der mir ſo leicht nicht verziehen werden wird. Blei⸗ 
ben doch dieſe wie angewurzelt ſtehenden Zuhörer 
auch regungslos, wenn ein Gewinn von 3000, 10,000, 
ja 50,000 Mk. verkündet wird, wenn Niemand in der 
Menge iſt, den es betrifft. Was geht ſie der Gewinn 
der Anderen an? Weshalb ſollen ſie ſich aufregen? 
Nur wenn das große Loos verkündet wird, dann iſt 
es anders. Dann löſt ſich der Bann, Ausrufe der 
Befreiung von hochgeſpannter Erwartung, Rufe der 
Enttäuſchung, des Aergers, auch ein kerniger Aus⸗ 
druck des Mißmuths werden laut, nur ſelten will es 
der Zufall, daß der glückliche Inhaber des Gewinn⸗ 
looſes im Saale iſt und daß dann ein Freudenſchrei 
dazwiſchengellt. So wars auch Sonnabend: auf 
175,620 lautete ein zuſammengerollter Zettel — ſechs⸗ 
hunderttauſend Mark kam es unmittelbar darauf von 
anderen Lippen, dann mußte eine Pauſe von etwa 
einer Minute eintreten. Irgendwo, vermuthlich in 
theilweiſe kleinen und beſcheidenen Räumen ſaßen in 
dieſem Augenblicke Glückliche, die noch keine Ahnung 
davon hatten, daß Frau Fortuna an ihre Thüre ge⸗ 
pocht hatte. Um 8 Uhr hatte man mit dem Ziehen 
von 1000 Nummern begonnen. Zehn Minuten nach 
9 Uhr waren beide große Räder leer. Ein Ton, wie 
vom Zuklappen eines ſtarkdecklichen Buches. Dann 


ſchiebt ſich die Menge die Treppe hinunter. Der 
chutzmann legt die Schuppenkette um und verläßt 

als letzter das Haus. Die Collekteure und die Spieler 

aber rüſten ſich zur nächſten Ziehungs⸗Campagne. 

* (Weſtpreußiſche landwirthſchaftliche Be⸗ 
rufs ⸗Genoſſenſchaft. Bei der Genoſſenſchaft, 
welche in 27 Sectionen zerfällt, waren im Jahre 
1890 in 73,043 Betrieben 287,384 Perſonen verſichert. 
Die Ausgaben betrugen 90,837 Mk., die Einnahmen 
139,287 Mk. — Der Beſtand am Schluſſe des Rech⸗ 
nungsjahres bezifferte ſich auf 48,450 Mk. und der 
Betrag des Reſervefonds auf 26,557 Mk. — Die 
Zahl der verletzten Perſonen, für welche im Laufe 
des Rechnungsjahres Entſchädigungen feſtgeſtellt wor⸗ 
den find, bekrug 277, darunter 224 männliche und 
36 weibliche Erwachſene und 17 Jugendliche (unter 
16 Jahren). f 

l Organiſation der Denkmalspflege in 
Weſtpreußen. Wie in der letzten Sitzung des 

raudenzer Alterthums⸗Vereins der Vorſitzende Dr. 
Anger mittheilte, hat bei Gelegenheit der Anweſenheit 
höherer Miniſterialʒ⸗Commiſſarien, welche damals in 
arienburg eine Conferenz über den dortigen Schloß⸗ 
bau abhielten, am 18. November in Danzig eine Con⸗ 
ferenz unter Vorſitz des Herrn Oberpräſidenten von 
Goßler ſtattgefunden, an welcher auch die Vorſitzenden 
der Alterthums⸗Vereine Theil nahmen, die ſich mit 
der Organiſation der Denkmalspflege in Weſtpreußen 
beſchäftigte. Der Cultusminiſter habe die Abſicht, 
eine Organiſation der Denkmalspflege in der Art an⸗ 
aden. daß in jeder Prorinz Commiſſionen zur 
rforſchung und zum Schutze der Denkmäler gebildet 
werden, die in ſteter Verbindung mit Berlin bleiben, 
und mit einander Fühlung halten, ſo daß eine ein⸗ 
heitliche und kräftige Behandlung aller in Betracht 
ommender Fragen möglich werde. Nach dem Wunſche 
des Miniſters ſoll jede Provinzialcommiſſion einen 
Sachverſtändigen (Provinzial⸗Conſervator) wählen, der 
ein Jahresgehalt zu beziehen hätte. In die Com⸗ 
miſſionen ſelbſt wären neben dem Landesdirector und 
19 Vorſitzenden des Provinzialausſchuſſes Vertreter 
er hervorragendſten Geſchichts⸗ und Alterthums⸗ 
vereine, ſowie Vertreter des Conſiſtorlums und der 
Biſchöfe zu wählen, ſo daß Staat, Provinz, Gemein⸗ 
en und Privatperſonen an dem hohen Ziele, dem 
Lande die geſchichtlichen und vorgeſchichtlichen Denk⸗ 
mäler zu erhalten, in bequemer Weiſe zuſammen⸗ 
wirken. 

* (Transport von Militärarreſtanten.] Der 
Miniſter des Innern hat in Folge wiederholter, zu 
einer Kenntniß gelangter Verſtöße gegen die Be⸗ 
ſtimmungen wegen des Transportes von Militär⸗ 
arreſtanten, der dadurch entſtandenen Weiterungen 
wegen der Begleichung der betreffenden Transport⸗ 
koſten die dem Regierungspräſidenten untergeordneten 
Behörden darauf hinweiſen laſſen, daß ſie die von 
ihnen angehaltenen Fahnenflüchtigen und ſonſtigen 
Militärarreſtanten nur der nächſten Militärbehörde 
zuzuführen und letzterer den Weitertransport zu über⸗ 

ſſen haben. 
Ein großer, im hellſten Glanze ſtrahlen⸗ 
der Meteor] wurde am 1. d. M. im Oſten unſerer 
Provinz beobachtet. Derſelbe zog gegen 8 Uhr Abends 
cheinbar langſam in der Richtung von Südweſt nach 
Nordweſt und erhellte vollſtändig den Abendhimmel. 
ahe am Horizont erſt ſchien derſelbe zu erlöſchen. 
on den abergläubiſchen Landleuten wurde der 
eteor auf Krieg mit unſerem Nachbarn gedeutet. 

* [Meber einen 7 ſeltener Ehrlichkeit be⸗ 
richtet die „T. Z.“: Vor etwa dreißig Jahren verließ 
zin junges Ehepaar die Stadt Tilfit, um fein Glück 
di der neuen Welt zu ſuchen. Da die armen Leute 

le zur Ueberfahrt erforderliche Summe nicht beſaßen, 
orgten ſie den Betrag von einer Nachbarin, welche 
urz vorher geheirathet hatte, verſprachen aber gleich⸗ 
zeitig, das Darlehen, ſobald es ihnen möglich ſei, 
mit reichlichen Zinſen zurückzuerſtateen. Doch — ein 
Nahr nach dem andern verſchwand, und weder eine 
achricht noch das Geld kam. Vor wenigen Tagen 
nun erhielt die frühere Nachbarin, welche inzwiſchen 
ttwe geworden, das Darlehen mit Zinſen von 

em Sohne des Schuldners zurück. 
lich [Mit dem Salipyrin, von welchem wir kürz⸗ 
die berichteten, daß es ein probates Heilmittel gegen 
Be luenza ſei, ſind jetzt in zwei großen 
N erliner Spitälern Verſuche angeſtellt worden. Die 
1 ranken verabreichte Doſis betrug 6 Gramm 
ro Tag und hat bis jetzt zufriedenſtellende 
e u tate ergeben. 
18 [Unbeſtellbare Poſtſendungen. Im Be⸗ 
eich unſerer Reichspoſt⸗ und Telegraphenverwaltung 
wurde die Summe der unanbringlich gebliebenen 
Poſtſendungen, in Folge unzulänglicher Adreſſen⸗ 
dehabe. Annahmeverweigerung ꝛc. feſtgeſtellt. Von 
en 1,071,091 unbeſtellbaren Poſtſendungen wurden 
urch Ermittelung der Ausſchüſſe zur Eröffnung un⸗ 
ſenelbarer Poſtſendungen 708,121 Stück den Ab⸗ 
endern zurückgeſtellt, während 362,970 Stück definitiv 
unbeſtellbar blieben. 

[Einen 
ſucht eine 
vertreiben. 


ei 
werdigten itien zuſtellen, in welchem die Noth⸗ 
wird. Es 


Menſchen nach 
daraus ſo oft en 


welche 


ählt, 

von am 15. Auguſt eine Aenderung der Sabıe ; 
Nr 1889 beſchloſſen. 
de betr. außerordentlichen Generalverſammlung hat 
r Miniſter des Innern die 
„Al Zum Schutz der Brieftauben.) 
lun, R. C.“ wird ein Geſetzentwurf, betreffend Rege⸗ 
vor, des Schutzes der Brieftauben, für den Reichstag 
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erleideter Spaziergang! Als geſtern 
Der Juſtizrath erich it an drei Großkindern 
ſeine ſeinem mit aulkorb verſehenen Lieblingshunde 
wacht gewohnten Spaziergang nach Engliſch Brunnen 
Mau Nürzte ſich plötzlich eine ſtarke Dogge ohne 
es ſo, det oer b auf das wehrloſe Thier und zerfleiſchte 
daß es für längere Zeit feinem Herrn nicht 


wird folgen können. Daß den Fleiſchern im Halten 
von Hunden größere Rechte zuſtehen als anderen 
Sterblichen am Orte, oder ob dieſelben auf einer be⸗ 
ſonderen Polizeiverfügung fußen, iſt uns nicht bekannt. 

* Die diesjährigen Getreidepreiſe] bringen 
eigenartige Erſcheinungen zu Tage, welche den durch 
die Verkehrswege geſchaffenen Ausgleich der Preiſe in 
das richtige Licht ſetzen. So wird Braugerſte von 
Rumänien bezogen, obgleich unſere diesjährige Ernte 
an Sommergetreide recht gut war. Die Preiſe ſind 
dort ſo bedeutend billiger, daß ſelbſt Zoll und Fracht 
die Preisunterſchiede zwiſchen Nord und Süd aus⸗ 
leichen. 
ohe [Mittwochswochenmarkt.] Selten haben wir 
einen ſchlechter beſchickten Markt gehabt, als heute, 
nur das nahende Weihnachtsfeſt macht ſich bemerkbar. 
Schon am frühen Morgen trafen große Fuhren mit 
Tannenbäumen hier ein. 

* [Selbſtmord.] Heute früh gegen 8 Uhr 
wurde in einem Garten der Leichnamſtraße der 
Arbeiter Heinrich Ewert erhängt aufgefunden. E. der 
ſeit Jahresfriſt zum rn Mal ſich verheirathet 
hatte, lebte mit ſeiner Ehefrau in Unfrieden und hatte 
ſich ſeit einiger Zeit von dieſer getrennt. Es wird 
vermuthet, daß dies der Grund zum Selbſtmorde ge⸗ 
weſen iſt. Die Leiche wurde ins Krankenſtift geſchafft. 

* [Schlägerei.] Zwiſchen einem in der Neuen⸗ 
gutſtraße wohnhaften Arbeiter und einem Fuhrmann 
vom Wunderberg kam es geſtern Nachmittag in einem 
Schankgeſchäft der Königsbergerſtraße zum Streit, der 
ſchließlich dahin ausartete, daß der Fuhrmann ſeinem 
Gegner einen derben Schlag mit einer Flaſche ins 
Geſicht verſetzte und ihn dadurch erheblich verletzte. 
Gegen den Thäter iſt die Strafanzeige erſtattet. 

* [Verhaftung.] Geſtern Vormittag wurde ein 
in Grubenhagen wohnhafter Schmiedegeſelle ermittelt, 
der ſeit einiger Zeit auf der Speicherinſel früh Morgens 
die ihm begegnenden Frauensperſonen durch ſchamloſe 
unzüchtige Handlungen beläftigte. 

* [Diebſtahl.] Die unverehelichte Johanna G., 
eine erſt 18jährige aber liederlichePerſon, mauſte geſtern 
Abend aus einem Haufe des Inn. Marienhurgerdamms 
einen Korb und andere Sachen, wobei fie aber abge⸗ 
faßt wurde. Außerdem wurde dieſelbe auch zweier 
anderer Diebſtähle überführt, die ſie in einem Hauſe 
der Kalkſcheunſtraße und Alten Grabenſtallſtraße aus⸗ 
geführt hatte. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


— Florian Geyer, der Verfaſſer der mit Be⸗ 
ſchlag belegten Dichtung: „Gieb uns Brod 
Kaiſer!“ wurde wegen Vergehens gegen die 
öffentliche Ordnung angeklagt, da ſein Gedicht eine 
Aufreizung at Störung des öffentlichen Friedens 
enthalten ſollte. Die vom Staatsanwalt beantragte 
Strafe von 500 Mark wurde vom Gerichtshof ver⸗ 
worfen und der Verfaſſer freigeſprochen, da 
ſein Werk nur als eine Dichtung anzuſehen iſt. 


Vermiſchtes. 

Ueber die „Ticks“ der Kaiſer und Könige, 
während ſie ſprechen, giebt der Pariſer „Figaro“ 
folgende Apergus: Kaiſer Wilhelm zieht energiſch an 
ſeinem Schnurrbart; König Humbert ſtreichelt ihn 
zärtlich; Kater Franz Joſeph hebt mit der Hand feine 
Koteletten; der Zar fährt ſich mit der Hand über die 
Mitte des Kopfes; der Prinz von Wales blinzelt mit 
dem linken Auge; Prinz Eduard, ſein Sohn, legt von 
Zeit zu Zeit einen Finger an das Kinn; der Khedive 
rückt das linke Bein hin und her; die Erzherzogin 
Marie Thereſia kann nicht ſprechen, ohne an einer 
kleinen Warze zu ziehen. 

Auf der Berliner Stadtbahn hat ſich ein 
Gardeartilleriſt in ſelbſtmörderiſcher Abſicht auf die 
Schienen geworfen und wurde von einem daher— 
kommenden Perſonenzuge getödtet und gräßlich ver⸗ 
ſtümmelt. 

* In einem Berliner Hotel hat ein Rentier am 
Montag erſt ſeine Braut, dann fi erſchoſſen. 

* In Potsdam erſtickten zwei Kinder des 
Arbeiters Beck durch einen in Folge einer umgeworfe⸗ 
nen Petroleumlampe entſtandenen Brand. 

* Die feierliche Enthüllung des Spindler⸗ 
Brunnens auf dem Spittelmarkt in Berlin findet 
am nächſten Donnerſtag, Mittags 11 Uhr, ſtatt. 

* Schlettſtadt, 8. Dez. Die bereits gemeldete 
Feuersbrunſt brach geſtern Abend 11 Uhr bei heftigem 
Südweſtſturm an der Südweſtſeite der Stadt aus und 
wurde durch den Sturmwind auch auf den entgegen⸗ 
geſetzten Stadttheil hinübergetrieben. Mit Hilfe der 
von Benfeld, Straßburg und Rappoltsweiler herbei⸗ 
geeilten Feuerwehr-Mannſchaften und Spritzen gelang 
es, das Feuer heute früh zu bewaltigen. Abgebrannt 
ſind mit den dazu gehörigen Nebengebäuden, Stallungen, 
Scheunen, 31 Wohnhäuſer, welche im Ganzen von 
87 Familien mit 282 Angehörigen bewohnt waren. 
Anch der unter dem Namen „Neuenthurm“ bekannte 
alte Wachtthurm iſt durch das Feuer zur Hälfte zer⸗ 
ſtört worden. Verluſte an Menſchenleben ſind nicht 
zu beklagen. 

* Oſtrowo, 7. Dez. In der Nacht vom 30. 
November zum 1. d. M. iſt in der Robinski'ſchen 
Weinhandlung hierſelbſt ein Einbruchs diebſtahl verübt 
worden. Aus dem Schreibtiſche, in welchem die 
Kaſſette mit den Tageseinnahmen aufbewahrt wurde, 
iſt dieſe mit ihrem Inhalte von etwa 1100 Mark ge⸗ 
ſtohlen worden. Der Dieb hat die Tiſchplatte ab⸗ 
gehoben und die Kaſſette herausgenommen. Dieſelbe 
iſt jpäter erbrochen und ihres Inhalts beraubt in 
einem Waſſerloche des Parkes gefunden worden. Eine 
kurze Zeit vorher ſollen in derſelben Handlung bereits 
100 Mark auf noch unaufgeklärte Weiſe verſchwunden 
ſein. Als des Diebſtahls dringend verdächtig iſt der 
Einjährig⸗Freiwillige v. B. hierſelbſt in Unter⸗ 
ſuchungshaft genommen worden. Die eingeleitete 
Unterſuchung dürfte das Nähere ergeben. 

* Die Prima Ballerina des Turiner Theaters 
Giuſeppina Bophia, iſt während der Aufführung der 
„Nachtwandlerin“ auf der Bühne geſtorben. Das 
Ballet zwiſchen dem zweiten und dritten Akt hatte 
ſoeben begonnen, als die junge Dame, vom Herzſchlag 
getroffen, todt hinſank und über die Rampe hinweg 
1 den für das Orcheſter reſervirten Raum hinabfiel. 
ms: Publikums bemächtigte ſich eine große Aufregung. 
— Doz 5 7 . zur Stelle waren, konnten 
konſtatiren. eingetretenen Tod der Tänzerin 

Auf der Libau⸗Romnyer Bahnſtre 
unweit Wilna ein Bee aus Pall 15 DB 
Waggon erſter Klaſſe von Mitreiſenden durch Wein, 


welcher mit einem Schlafmittel vermiſcht war, betäubt 


und ſeiner ganzen Baarſchaft, gegen 4 

e b ſchaft, gegen 40,000 Rubel, 
* neeberg im Erzgebirge wird det: 

Eine ſeltene Trauung fand vor einigen Tagen n = 

nahen Albernau ſtatt. Ein Veteran aus den Freiheits⸗ 

kriegen Namens Salzer, der jetzt 96 Jahre zählt, 


iſt daſelbſt nochmals in den Stand der Ehe getreten. 
Seine auch nicht mehr ganz jugendliche Gattin iſt im 
Jahre 1809 geboren. 

* Bernau, 7. Dez. Der letzte Veteran aus 
den Befreiungskriegen aus dem Kreiſe Nieder⸗ 
barnim, der hier wohnhafte F. Lorentz, iſt dieſer Tage 
geſtorben und mit militäriſchen Ehren beſtattet worden. 
Der Verſtorbene wurde 1739 geboren und hat ſchon 
als 16jähriger Jüngling an den Kriegen des Jahres 
1815 theilgenommen. 

* Stuttgart, 7. Dez. Als der König geſtern 
Nachmittag eigenhändig einen Zweiſpänner lenkend 
am Schloßplatz vorbeifuhr, gerieht ein Dienſtmädchen 
unter den Wagen. Der König hielt ſofort an und 
hob die Leichtverletzte auf. Später ſandte ihr 
der König 300 Mark. g 

* Genf, 6. Dez. Kardinal Mermillod, obſchon 
am Sterben, wollte heute durchaus nach Rom reiſen, 
um den Papſt zu ſprechen. Die Familie durfte ſich 
ſeinem Willen nicht widerſetzen; der Kardinal iſt 


heute Abend in einem Salonwagen in Begleitung 
von zwei Aerzten abgereiſt. 
* ag, 8. Dez. In Wlaſchim erſtach der 


r 
Sattler Stoveczka in Folge eines Streites ſeine 
Frau und ſein einziges Kind mittelſt einer Ahle. 
Ueber die Leichen goß er brennenden Lack und 
erſtach ſich dann ſelbſt. 

* Görlitz, 8. Dez. Aus Myslowitz wird ge⸗ 
meldet: Auf der Georgsgrube zu Ruſſiſch⸗Nifka riß 
das Seil der Förderſchaale. Fünf Bergleute 
ſtürzten in die Tiefe. Zwei wurden ſchwer verletzt, 
drei ſind todt. Ferner wurden durch ſchwimmendes 
Gebirge zweiundachtzig Bergleute verſchlemmt. Ein 
Bergmann iſt todt, die übrigen wurden gerettet. 

* San Sebaſtian, 8. Dez. Der Siegelbewahrer 
des hieſigen franzöſiſchen Konſulats, Girard, ermordete 
den Generalkonſul Despreaux de Saint Sauveur in 
deſſen Kabinet und nahm ſich hierauf ſelbſt das Leben. 


Telegramme. 

Berlin, 9. Dez. Der Senioreneconvent des 
Reichstags beſchloß, die erſte Berathung der 
ne morgen zu beginnen, bon Der 
Commiſſionsberathung abzuſehen und die Be⸗ 
rathung möglichſt vor Weihnachten zu er⸗ 
ledigen. 

Bern, 8. Dez. Der Bundespräſident Welti hat 
den Präſidenten des Ständeraths und Nationalrathes 
erklärt, morgen eine Antwort auf das Anſuchen beider 


25 ſeine Demiſſion zurückzuziehen, geben zu 
wollen. 
Paris, 8. Dez. Deputirtenkammer. Der De⸗ 


putirte Lafargue beantragte die Amneſtirung aller 
wegen politiſcher oder Streik⸗Vergehen Verutheilten. 
Die von Lafargue gehaltene ſozialiſtiſche Rede rief 
lebhaften Wiederſpruch hervor. Der Miniſterpräſident 
Freyeinet bekämpfte den Antrag, welcher mit 398 
gegen 113 St. abgelehnt wurde. Die Kammer ſetzte 
ſodann die Berathung des Budgets fort. — Das Be⸗ 
kanntwerden der geſtern veröffentlichten Handelsver⸗ 
träge rief in dem hieſigen politiſchen und Handels⸗ 
kreiſen einen tiefgehenden Eindruck hervor. Mehrere 
Blätter klagen die Protektioniſten an, Frankreich in 
eine ſchwierige und gefährliche Lage gebracht zu haben. 
Der „Temps“ erklärt, Frankreich, der Abſatzquellen 
beraubt, gehe dierekt einem induſtriellen Sedan ent⸗ 
gegen. Nach einer Meldung aus Rio de Janeiro 
beantragte der dortige Gemeinderath die Errichtung 
eines Denkmals für den Kaiſer Dom Pedro. 
Petersburg, 8. Dez. Aus Wla⸗ 
diwoſtok wird gemeldet: Aus der Regierungs⸗ 
kaſſe wurden 350,000 Rubel geſtohlen. Die 
Diebe drangen durch einen unterirdiſchen 
Gang ein und ſind nach der That entflohen. 


Briefkaſten der Redaktion. 

A. A. Das Geſetz ſchreibt nur vor, daß bei An 
trägen auf Invalidenrente zum Nachweiſe der Er⸗ 
werbsunfähigkeit ein ärztliches Atteſt beigebracht wer⸗ 
den muß. Daß derartige Atteſte aber nur vom 
Kreisphyſikus ausgeſtellt werden dürfen, iſt nirgend 
beſtimmt; es wird alſo jeder approbirte Arzt das 
Atteſt ausſtellen können. Bei der Verſicherungsanſtalt 
für Weſtpreußen find für die Atteſte beſondere For⸗ 
mulare vorgeſchrieben. 


Handels⸗Nachrichten. 


Telegraphtſche Börſenberichte. 
Berlin, „ 2 Uhr 25 Min. 1 


Börſe: Abgeſchwächt. Cours vom 8.12. 9.012. 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 93,70 93,75 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe. 93,80 93,80 
Deſterreichiſche Goldrente . 33,50 93,80 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 90,.— 90,.— 
Ball Banknoten 198,50 | 198,20 
Oeſterreichiſche Banknoten 172,80 | 172,70 
Deutſche Reichanleife - » » » . . 105,80 105,80 
4 pCt. preußiſche Conſuls 105,50 105,40 
4 pCt. Rumänieer 82,50 82,20 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. | 103,— 103,60 
Produkten⸗Börſe. 
Cours vom PR 8.412. 9.112. 
Weizen Dezember-Januar . . . . . 227,— | 226,20 
well Mal.... 225,50 223, — 
Roggen flauer. 
Dezember⸗Januar 239,50 | 239,— 
April⸗Mai 234,20 | 233,— 
Peroleum [loeo mg.. = u 22,.— | 21,40 
Rüböl Dezember 61,50 61,60 
April⸗ Ma: 60,60 60,70 


Spiritus 70er Dez.⸗Januar s | 51,90. 51,80 


Königsberg, 9. Dezember. (Bon Portatius und 
Grothe, Getreide, Woll⸗, Mehl⸗ und Spiritus⸗Com⸗ 
miſſions⸗Geſchäft.) 

piritus pro 10,000 L% excl. Faß. 

Tendenz: Unverändert. 

Zufuhr: —,— Liter. 

Loco contingentirt 
Loco nicht contingentirt 


6 „ 


70,10 & Geld. 


ei OL, 1 


Königsberger Productenbörſe. 


Ay 8. 

Dez. Dez. | Tendenz 
az Mb A 
Weizen, 11K 125 Pfd. 224, — 223,50 matt 
Roggen, 120 Pfd. . 228,.— 228,.— unverändert 
Gert, 107—8 Pfd. 161,— | 161,— do. 
Lebfe⸗ feiner . 151, — 151,.— do. 
rbſen, weiße Koch⸗ |161,— | 161,— do. 
Nes er — — 


Danzig, 8. Dezember. Getreidebörſe. 
Weizen (per u Bob): loco niedr., 50 Tonnen. 
Für bunt und hellfarbig inl. — A, hellbunt int. 
232—236 A, Hochb. und glafig inl. — , Term. 
Dezember zum Tranſit 126pfd. 192,— 4, per April 
Mai zum Tranſit 126pfd. 195,— A 
Roggen (p. 120pfd. holl.): loco geſchäftslos, inl. — A, 
ruſſiſ und polniſch zum Tranſit — A per 


Dezbr. 120pfd. zum Tranſit 191, — A, per April-Mai 
zum Tranſit 120pfd. 196. — N 
Gerſte: große loco inl. 160—178 A 
Rübſen: per 1000 Kilogramm 162 K4 
NEE loco inl. 150—160 „A 
rbſen: loco inl. —— A 


Spiritusmarkt. 
Danzig, 8. te ne Spiritus pro 10000 1 loco 
kontingentirt —,— Br., 69,25 Gd., pro Dezbr. kontin⸗ 


gentirt —,— Br., 69,— Gd., pro Januar » Mai kontin⸗ 
gentirt —,— Br., 69,25 Gd., loco nicht kontingentirt 
—,— Br., 50,— Gd., pro Dezbr. nicht kontingentirt 


—,— Br., 49,75 Gd., pro Januar - Mai nicht kon⸗ 
tingentirt —,.— Br., 50, — Gd. 


Zuckerbericht. 

Magdeburg, 8. Dezember. Kornzucker exkl. von 
92 pCt. Rendement 19,50, Kornzucker exkl. 88 pet. Ren⸗ 
dement 18,70, Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 
16,30. Ruhig. — Gemahlene Raffinade mit Faß 29,50 
Melis I mit Faß 28,.—. Feſt. 


Meteorologiſche Beobachtungen 


vom 8. Dezember, Morgens 8 Uhr. 

: Barom. 2 5 Temper. 
Stationen. ed | Wind | Wetter Celſtus 
Kopenhagen 745 N bedeckt 3 
Stockholm 751 OSO wolki 2 
. 755 5 Nebe —19 
etersburg 756 | W wolkenlos —8 
Moskau 756 WW bedeckt 
Sylt 750 N wolki 4 
Hamburg | 747 WNW bede | 6 
Swinemünde 745 SW'wbedeckt 5 
Neufahrwaſſ. 745 | S bedeckt | 4 
Memel 748 OSO Regen 3 
. 767 SW wolkenlos 5 
arlsruhe 761 SW bedeckt 7 
München 761 WB wolkig 5 
Berlin 746 W̃ Regen 6 
Wien 758 WB bedeckt 8 
Breslau 751 WSW Regen 22 
l 
Trieſt 762 ſtill bedeckt 10 


Ueberſicht der Witterung. 

In Deutfchland iſt das Wetter trübe, regneriſch und 
faſt überall wärmer. Die Temperatur liegt daſelbſt 
8 bis 3½ Grad über dem Mittelwerthe. Kaſſel hatte 
geſtern Abend Gewitter. 

Deutſche Seewarte. 


1 (ſchwarze, weiße und farbige) 
von 65 Pfge. bis 18,65 p. Meter — glatt, 
geſtreift, karirt u. gemuſtert (ca. 380 verſch. Qual. 
und 2500 verſch. Farben) — verſendet roben⸗ 
und ſtückweiſe porto- und zollfrei das Fabrik⸗ 
Depöt G. Henneberg (K. u. K. Hoflief.) 


Zürich. Muſter umgehend. Doppelt. Brief- 
porto nach der Schweiz. 

Seidene Fahnen⸗ und Steppdecken⸗ 
| ſtoffe, 125 em breit. 


Elbinger Standes: Amt. 
Bom 9. Dezember 1891, 
Geburten: Fabrikarbeiter Friedrich 
Kater 1 S. Schuhmachermeiſter 
Friedrich Böttcher 1 T. — Schloſſer 


Carl Gerwanski 1 T. — Sattler 
Friedrich Deutſch 1 T. 

Aufgebote: Arbeiter e 
Haak⸗Elb. mit Louiſe Rohde⸗Elb. — 


Schloſſer Albert Omiecienski⸗Elb. mit 
Anna Paſſarge-Elb. — Böttcher Alb. 
Conrad⸗Elb. mit Wilhelmine Rook⸗Elb. 
— Bäckermeiſter Friedr. Carl Otto 
Ligowsky-Elb. mit Martha Helene 
Dorothea Jeromin-Landsberg. g 

Eheſchließungen: Poſt⸗Aſſiſtent 
Hermann Student-Dt. Eylau mit Anna 
Keil⸗Elb. 

Sterbefälle: Arbeiter Carl Lunk⸗ 
a 62 J. — Gärtner Eduard Roſe, 
. 


Chriſt- 


am -Lonfect 


Gute Waare garantiert. 
Reizende Neuheiten. 
Verſende davon gegen Nachn. 1 Kiſte ca. 


440 Stück für M. 3.— 


— —— ́ nee —ꝓ—ᷓ 
Bei Einſendung von M. 3.50, (Militär 
M. 3.20) oder bei Entnahme von 8 Kisten 
franco, Kiſten mit größerem oder 9 
Confecte von M. 3.50 bis M. 6.00. 


Kiſten mit ff. Lebkuchen 
zu M. 3.00, 5.00, 8.00 und 10.00. 
Deber Kiſte wird eine geſtickte Bürſten⸗ 
tafche als Präſent beigefügt. 

G. Ricksmann, D 


resden, Humboldstrasse 1, | 


Tüchtiger Agent 
für Feuer⸗ und Glasverſicherung von 
einer alten deutſchen Verſicherungs⸗Ge⸗ 
ſellſchaft bei hoher Proviſion genat. 
Gef. Off. sub X. 100 i. d. Expd. d. Bl. erb. 


Das Grundſtück 


Elbing, Neuſtädterfeld Nr. 44, 
ca. 20 bis 21 Morgen Culmiſch groß, 
ehörig zu dem Nachlaſſe des Rentiers 
Friedi ch Wernick, ſoll im 
Termine 


den 18. Dezember er., 
Vorm. 11 Uhr, 


in meinem Geſchäftslocal 
Markt Nr. 2 licitirt 
bietend verkauft werden. 
Kaufluſtige werden zu dieſem Ter⸗ 
mine eingeladen. Der Grundſteuer⸗ 
cataſterauszug und die Karte können 
täglich während der Dienſtſtunden in 
meinem Geſchäftslocale eingeſehen werden. 
Elbing, den 20. November 1891. 


Der Königliche Juſtizrath 
Heinrich, 


Alter 
und meiſt⸗ 


4 


zBason-Wintermäntel und Jaquettes | 


Unſer diesjähriger 


bietet ganz beſondere Gelegenheit zu ſehr billigen Einkäufen: 


Wollene Damenkleiderstoffe 


von den einfachſten bis zu den beiten Qualitäten. 


Seidenstoffe : ſchwarz und farbig. 


n 
PORN ARE, 
9 Re 
> 
8 Fe uf 


Teppiche, Tischdecken, Portieren 1 


empfehlen wir bei durchweg vorzüglicher Qualität als ganz aussergewöhnlich billig! 


Zümmtliche 
Weihnachts artikel 


der 


Colonialwaaren⸗Hrauche 


empfehle ich in beſter, neuer Waare 
billigſt. 
Bernh. Janzen. 
Mandelreiben ſtehen für meine 
geehrten Kunden zur Benutzung bereit, 
auch gebe ich ſolche auf Wunſch zur 
Benutzung nach Hauſe mit. 


Stadttheater. 


Donnerſtag, = ae re 1891. 


Hiſtoriſches Luſtſpiel in fünf Akten von 


Herrmann Hirſch. 
Freitag, den 11. Dezember: 
Vorſtellung. 


Liedertafel. 


Donnerstag, den 10. er., Abds. 8 Uhr. 


Elbinger Ruder⸗Club 


werden dunkle Räume tageshell erleuchtet und ſtehen ſolche zur gefl. Anſicht bei 


Pohl & Koblenz Nachfolger. 


I Schönstes Geſchent — | 


Stereoscope zum Zuſammenlegen in polirt. 8 


Holzkäſtchen 0 585 3 Mk. 4 
1 De». ſchöne Bilder (ſortirt) 5 
2 Mk. Porto 


Schröder's Verſandgeſchäft, 


Herrmann Wiens Nachf. 


Wintermänutel, 


deren reeller Werth 25 bis 60 Mark war, 
ſtelle ich zu dem herabgeſetzten Preiſe von 


— 10 bis 25 Mark 


zum Ausverkauf. 


Berlin W. 62, Courbieèreſtraße 10. a 
.fr Alt und Jung! F 
Christbaum- paunende rar 
| Konfect, Kiste 440 Stück 2,80 M., moderner Schriftſteller broch. 
5 Nachnahme, bei 3 Kisten 1 Präsent. f illuſtr. Umſchlag liefert frei 
ei ©. Posehl, für 20 Pf. in Briefmarken der 
Dresden, N., 12.] Verlag der „Splitter“ (Dr. B. 
Lebel), Berlin, Neue Königſtraße 31. 


Kreuzsaitige 


48 Pianinos * 
- 5 — in solidester Eisen- 
8 9 f 5 Ra Ba | construction mit * | * 

Al bester Repe- 
T | Ref ef „ Im 
wa Ichanik. ür 
Durch n ages ih t⸗ ef le toi Dr c N geeignet flir =: 

Unterrichts- und bevor- * 


Vebungszwecke von —— 
M. 450. — ab. * stehende * 


— 


E. Scheffler, Spiegel- u. &enfierglashandlung, 


29. Lange e 29. 


orwärts“. 
Herrenabend 


in „Leg’ an“ 


Röſterei. 
Inhaber: 


Adolf Kuhn, 


Fiſcherſtraße 31, 
älteſtes, einziges Ant ui Spezial- Geſchäft 


Sonnabend, den 12. Dezbr., 
Abends 8 Uhr. 
Der Vorſtand. 


Alloem.Bildunssverein 
Donnerſtag, den 10. Dezember er.: 


Geſangprobe. Die Herren Sänger 
werden gebeten, alle zu erſcheinen. 


Wir beabſichtigen, Mittwoch, den 
23. d. M., Nachmittags 7 Uhr, 
in der Aula der allſtädtiſchen Töchter⸗ 
ſchule, wie alljährlich, die Weihnachts⸗ 
beſcheerung der Zöglinge der hieſigen 
Taubſtummenſchule zu veranſtalten 
und erſuchen unſere Mitbürger, uns 
durch Geldſpenden, ſowie dem Zwecke 
entſprechende Gaben gütigſt unterſtützen 
zu wollen; zur Empfangnahme derſelben 
ſind wir dankend bereit. 
Elbing, den 9. Dezember 1891. 


Der Vorſtand 


des Vaterl. Frauen = Vereins. 
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Selma Sauerhering, Franziska Laudon, 
Margarethe Borgstede, 
Magdalene Riebes, Selma Crall, 
Emma Räther, Antonie von Plocki, 
Johanna Dorendorf, 
Elditt, Bury, Breitenfeld. 
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Nr. 289. 


In Freiheit dreſſirt. 


Eine Reiſenovelle von Woldemar Urban. 


Nachdruc verboten. 


I. 
err Dr. phil. Julius Sonntag hatte ſich 
auf ſeine definitive Anſtellung gefreut, wie das 
ind auf den heiligen Chriſt; nun war dieſe 
endlich erfolgt; er war ſeit geſtern wohl⸗ 
Gymnaſiallehrer mit achthundert 
halern Gehalt — ohne die Privatſtunden, und 
nun ging er trotz dieſes freudigen Ereigniſſes 
und trotz der glänzenden Situation herum wie 
weiland König Saul. Er ſeufzte zum Herz⸗ 
brechen, ſprach mit ſich ſelbſt, hatte keinen 
Appetit und konnte nicht ſchlafen. 
D „Was hat denn nur der Junge?“ ſagte ſein 
rel, ein Tuchfabrikant von etwa zweihundert 
fund Gewicht. 
das „Komm mal her, Julius! Was ſoll denn 
> heißen? Du, der friſcheſte, geweckteſte Junge 
Nachanzen Haus, gebſt plötzlich herum wie ein 
geht wandler! Halt nur, dageblieben. Das 
t nicht mit rechten Dingen zu. Beichte, 
ultus! Du weißt, ich meine es gut.“ 
Herr Doktor Sonntag hatte die feſte Ueber⸗ 
r daß es nicht leicht Jemanden in der 
. gab, mit dem es ſein gewichtiger Onkel 
tte ſchlecht meinen können. Obwohl etwas 
urz angebunden und manchmal von einer ſack⸗ 
groben Deutlichkeit, hatte er doch ein Gemüth 
e ein Kind und half, wo er konnte. 
iner Ach, Onkel!“ ſeufzte der Angeredete mit 
dn f 
„Unfinn! Da eſeufze nützt zu nichts. 
Entweder ein ordentlicher Mann will 11955 
wißt er will nichts. Will er etwas, ſo muß er 
Wen, warum er es will und ob er ſeinen 
waſten erreichen kann. Denn das Unmögliche 
wollen nur die Kinder und die Narren. Iſt 
font aber mit feinem Willen jo weit im Reinen, 
den u man alles thun, um ihn zu erreichen, 
die on, ift der Mann da. Alſo, wie ſteht 
a e “ 


"du haft gut reden, Onkel. Du haft Frau 
nr 


„Und Du Haft keine. Du haſt aljo noch 
er reden. Alſo vorwärts. Wie heißt ſie?“ 
erſ „Wer denn, Onkel?“ fragte der Angeredete 
chrocken zurück. 

„Ra, denkſt Du vielleicht, ich ſehe Dir nicht 


be 


1 


Elbing, den 10. Dezember. 


ſchon an der Naſe an, um was es ſich handelt? 
Gut, Julius, Du brauchſt es mir nicht zu 
ſagen, wenn Du nicht willſt, aber ich bitte mir 
aus, daß Du nicht immer ausſchauſt, wie ein 
ausgenommener Hering. Das hat keinen Sinn. 
Haſt Du mich verſtanden? Du mußt wiſſen, ob 
Du es willſt oder nicht, warum Du es willſt 
und ob Du es kannſt. Stimmt das 
alles, ſo gehſt Du ruhig zu ihr hin 
und ſagſt zu ihr ſo und ſo! Dann kann's wer⸗ 
den, wie der liebe Gott im Himmel will, es 
wird gut, denn Du haſt Deine Pflicht gethan. 
Aber thue mir den einzigen Gefallen und laß 
die Geſichterſchneiderei. Ich gehe morgen auf 
die Reiſe und werde etwa zwei Monate nicht 
da ſein. Wenn ich aber wiederkomme, muß die 
Geſchichte in Ordnung ſein. Willſt Du mir 
das verſprechen?“ 


„Ich werde Alles thun, was ich kann, 
Onkel.“ N 
„Das iſt recht. Thun, Julius, immer 


etwas thun und womöglich Alles, was man 
kann. Aber nicht ſeufzen und himmeln! Das 
iſt nichts, nützt nichts und bringt den Men⸗ 
ſchen herunter. Adieu, ich muß in die Fabrik.“ 

Da ging er hin mit dem runden Calabreſer 
und dem breiten Rücken, der ſchon etwas ge⸗ 
beugt war. Er war ein herzensguter Menſch, 
aber in dieſem Falle nützte ſein gut gemeinter 
Rath augenſcheinlich nicht viel; die Sache lag 
offenbar ſehr verwickelt, denn ungeachtet der 
treuherzigen Zuredungen ſeines Onkels ging 
Herr Doktor Sonntag mit einem beängſtigenden 
Stirnrunzeln in ſeinem Zimmer auf und ab, 
ſchaute bald zum Fenſter hinaus, bald in den 
Spiegel, bald auf den Boden, ohne indeſſen 
irgendwo auch nur das Geringſte wahrzunehmen. 
Er war viel zu ſehr mit ſeinen Gedanken be⸗ 
ſchäftigt, als daß er etwa ſein Spiegelbild oder 
die Teppichfiguren oder die patſchnaſſen Paſſanten 
auf der Straße hätte bemerken können. 

Wenn er einen Korb bekäme! 

Das wäre neunfach unerhört geweſen! Er 
war nicht ſtolz, und er hätte als natürlicher, 
offener Charakter auch in jedem anderen Falle 
ein ſolches Mißgeſchick überwunden, aber gerade 
in dieſem beſonderen Falle wurde er derart 
durch dieſe Angſt beſorgt, vorſichtig und zau⸗ 
dernd gemacht. In dieſem Falle durfte er ſich 
einer Niederlage nicht ausſetzen. Nicht nur 
ſein Glück, auch ſein Ruf, ſeine Ehre und wer 
weiß was ſonſt noch, ſtand auf dem Spiele. 


Der Onkel hatte gut reden. Er wußte von all 
dieſen Sachen nichts. 

Mathilde war reich, er war es nicht. Wohl 
hatte er ja erreicht, was für einen jungen drei⸗ 
ßigjährigen Mann von ſeiner Stellung zu er⸗ 
reichen war. Er hatte ein auskömmliches Amt 
und eine geachtete Exiſtenz, aber gerade des⸗ 
halb mußte er Bedacht darauf nehmen, ſich nicht 
in eine zweideutige Situation zu bringen. Und 
war dieſes nicht eine zweideutige, wenn er ſich 
um eine junge, wohlhabende Wittwe bewarb, 
die ihn abwies? Wer hatte dann in ſein Herz 
geſehen? Hätte nicht alle Welt dem äußeren 
Schein nach geurtheilt und ihn — der Spe⸗ 
kulätion verdächtigt? Was nützte ihm all' die 
Weisheit ſeines alten Onkels in einer ſolchen 
Lage? 
Sie war ſtets ſehr liebenswürdig mit ihm 
geweſen, er konnte das nicht anders ſagen; 
dabei von einer zutraulichen Offenheit, von einer 
vertraulichen Mittheilſamkeit, wie er ſicher 
annehmen konnte, daß ſie es zu Niemand ſonſt 
war. Sie hatte ihm ihre Vermögenslage 
ſelbſt dargelegt, doch wohl wahrhaftig nicht, um 
ihn abzuſchrecken! Und ſie war nicht nur eine 
liebenswürdige junge Frau, ſie war auch ein 
luſtiges, friſches Blut, ganz wie er ſich eine 
Frau für ſich wünſchte. Wenn er dann daran 
dachte, wie ſie ihn ſo manches Mal ſchelmiſch 
und neckiſch aus den runden, blitzenden Augen 
angeſehen hatte, wie ſie ihm beim Kommen und 
Gehen die Hand gedrückt, ihm verſtohlen allerlei 
unſchuldige Heimlichkeiten ins Ohr geflüſtert 
hatte, ſo mußte er ſich doch ſagen, daß das 
eher alles andere als eine ſogenannte Ab⸗ 
ſchreckungstheorie war! Er mußte fi jagen, 
daß eine junge Frau nicht ſo weit ging ohne — 
noch weiter zu denken. Trotz alledem und 
alledem hatte er aber eine Sicherheit darüber 
nicht, ob ſie ihn auch ſo liebe, wie er ſie liebte. 
Denn alles das konnte ſchließlich doch nur 
Koketterie ſein. Er glaubte es nicht, denn das 
wäre ſein Unglück geweſen, aber es konnte doch 
ſein; der Zweifel peinigte ihn und trieb ihn 
unaufhaltſam ſtirnrunzelnd und ſtöhnend im 
Zimmer umher. 

Was ſollte er thun? Thun mußte er 
etwas, das war klar, und das hatte er auch 
dem Onkel verſprochen; aber was mußte er 
thun, um ſich und ſein junges Amt nicht zu 
exponiren, zu compromittiren? 

Es ſchlug neun Uhr. Er mußte in die 
Klaſſe. Morgen wollte er ſie beſuchen. Ganz 
beſtimmt morgen! Er mußte es thun, es war 
ſeine Pflicht und dann — dann konnte es wer⸗ 
den, „wie der liebe Gott im Himmel wollte.“ 

* * * 

Drüben, am andern Ufer der Iſar, in der 
Au⸗Vorſtadt Hand das alte ſchattige, kaſtanjen⸗ 
umrauſchte Häuschen, das Frau Hauptmann 
Mathilde Eolar ſeit dem plötzlichen Tode ihres 
Mannes bewohnte. Wilder Wein, der in 
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mächtigen Reben bis unter den Giebel und bis 
auf das alte morſche Ziegeldach hinauf wucherte, 
da und dort mit ſchlanken Winden durchſetzt, 
die ihre großen rothblauen und violetten 
Blüthendolden neugierig durch das üppige Grün 
ſtreckten, bedeckte die Außenwände des Hauſes, 
die allerdings auch des Bedeckens bedürftig 
waren. Auch dem Innern des Hauſes gingen 
Zierrathe des modernen Luxusbaues ab. Alt⸗ 
väterliche Möbel, große unökonomiſch hohe Zim⸗ 
mer mit geräumigen Niſchen und lauſchigen Win⸗ 
keln, ſo recht zum träumeriſchen Sinnen ge⸗ 
ſchaffen, alte Bilder an den Wänden, und ein 
fortwährendes, durch die überwachſenen Fenſter 
nur zu erklärliches Halbdunkel, machten einen 
faſt dornröschenhaften Eindruck. Nur die 
jugendfriſche, glockenhelle Stimme der Be⸗ 
wohnerin und die ganze queckſilberne Beweg⸗ 
lichkeit ihrer rundlichen, im beſten Eklat ihrer 
Geſundheit ſtehenden Geſtalt paßten gar 
nicht zu dem ſagenhaften Dornröschentraum. 
Man wunderte ſich alſo billig, daß ſich die 
junge, lebhafte, geiſtvolle Frau in dieſe alte 
halbverfallene Ruine vergrabe, wo ihr doch ihr 
neues ſchönes Haus in der Maximilianſtraße 
zur Verfügung ſtand. Aber Mathilde Edlar 
hatte ihr altes Häuschen in der Au in doppelter 
Beziehung lieb. Einmal war es ſchon der Lieb⸗ 
lingswohnſitz ihrer Mutter geweſen, die allerdings 
ſchon ſeit acht Jahren todt war. Sie war 
damals gerade confimirt worden, als dieſer 
herbe Schmerz in ihr ſonſt ſo ſonnenhelles 
Leben fiel. Das Andenken an ihre Mutter 
bewies eine ſo rührende Anhänglichkeit, daß ſie 
noch heute, nach acht Jahren, bei jeder Er⸗ 
wähnung ihrer Mutter Thränen vergoß, und 
die Möbel und das Haus in der Au wie eine 
heilige Reliquie betrachtete. Dann wac es aber 
auch eine gewiſſe Scheu vor der Welt, die ihr 
das alte gemüthliche Haus lieb und wert) 
machte. Sie war ja ſehr lebendig und luſtig, 
ein reines Queckſilber von Natur, hatte aber 
auch die zärtliche Empfindſamkeit dieſes Metalls. 
Jedes geräuſchvolle Leben und Treiben ver⸗ 
wirrte ſie, war ihr läſtig, jeder Lärm machte 
ſie nervös, jede Pferdebahnglocke konnte ſie 
zappeln machen vor Ungeduld. 

5 a x 

ar; 

Am Tage nach der Unterredung des Herrn 
Doctor Sonntag mit ſeinem Onkel ſtand Frau 
Mathilde ganz gegen ihre Gewohnheit nach⸗ 
denklich an einem der halb überwachſenen Fen⸗ 
ſter und ſchaute ſianend vor ſich hin. In der 
Hand hatte ſie einen Brief, den ihr der Poſt⸗ 
bote ſoeben gebracht hatte, am Boden lag ein 
Couvert, das mit vielen Poſtſtempeln bedeckt 
und mit einer egyptiſchen Marke beklebt war. 
Vor ihr auf dem Fenſterbrett lag die Photo⸗ 
graphie einer jungen Frau in drientaliſcher 
Tracht, von der man durchaus nicht behaupten 
konnte, ob ſie Europäerin oder Orientalin war, 
wenn auch die blitzenden Schelmaugen, die 
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wiſchen den weißen Geſichtsſchleiern hindurch⸗ 
en die Annahme zuließen, daß das Bild eine 
verkleidete Europäerin darſtellte. 5 

„Iſt denn der Dachs im Bau?“ hörte ſie 
plötzlich die Stimme der alten Geheimräthin 
Sarnen auf dem Vorſaal. 

„O, welche Freude, liebe Tante. Sind Sie 
es? Nur hereinſpaziert, Sie ſehen, der Dachs 
iſt zu Hauſe!“ rief ſie zur Thüre hinaus und 
Frau Geheimräthin Sarnen trat ein. 

Die Geheimräthin mochte in ihrer Jugend 
eine vortreffliche Dame geweſen ſein und war 
auch heute noch gewiß eine vorzügliche Haus⸗ 
frau und liebevolle Mutter, aber das Alter 
hatte ihr, wie das Leben es ſo oft mit ſich 
bringt, eine gewiſſe Skepſis, eine mißtrauiſche 
Schärfe gegen die Welt und beſonders gegen 
gewiſſe Gefühlsäußerungen der Männer bei⸗ 
gebracht. Das Reſultat ihrer Lebenserfahrungen 
war alſo ein negatives; es beſtand aus einer 
lebhaften und manchmal auch recht geiſtvollen 
Oppoſition gegen alles, was Mann hieß, und 
in einer ſchwärmeriſchen Begeiſterung für 
allerlei Beſtrebungen des ſogenannten ſchwäche⸗ 
ren, oder wie ſie ſagte, unterdrückten Ge⸗ 
ſchlechts. Sie war eine Anhängerin 
der jetzt zu ihrem großen Bedauern etwas 
aus der Mode gekommenen Emanzipation. 
Ihr Aeußeres entſprach in 
Welſe dieſem inneren Zuſtand. Sie hatte 
ſcharfe, graue Augen, hagere, bewegliche Züge 
und ein überaus lebhaftes und leiſtungsfähiges 
Mundwerk. 

„Was iſt das?“ fragte ſie, mit raſchem 
Blick die Situation überſehend, „ich will wetten, 
Du haſt Nachrichten von Deiner Couſine Jeſſie! 
Ich will wahrhaftig wetten um was Du willſt, 
daß dieſer Brief von ihr iſt und daß dieſes 
Bild eine tolle Maskerade von ihr vorſtellt.“ 

: „Du haſt's wirklich errathen. Nein, denke 

ir nur, Tante, dieſe Jeſſie! Nein, es iſt 
wirklich nicht zu glauben. Reiſt mutterſeelen⸗ 
allein nach Egypten!“ 

„Was iſt dabei?" 

„Von London nach Egypten! Iſt das nicht 
ſchrecklichꝰ Ein junges Mädchen von kaum 
zwanzig Jahren!! 5 

„Natürlich. Darüber iſt hier bei uns all⸗ 
gemeines Staunen. In England ſtaunt dar⸗ 
über kein Menſch. Ich habe einmal von einer 

reizehnjährigen Engländerin gehört, die den 

ontblanc beſtiegen hat. Hier würde natürlich 
alle Welt die Hände über dem Kopfe zuſammen⸗ 
chlagen über ſolche Extravaganzen! Mein Gott, 
ie, bald denn? Wundern wir uns denn viel 
eicht, wenn ein Mann das thut? Was hindert 
enn uns, das zu thun? Es iſt gut, ich ſage 
weiter nichts als, es iſt gut, daß noch auf einem Punkte 
unſerer großen Erde die Freiheit des weiblichen 
Geſchlechts hochgehalten wird, und dieſer 
eine Punkt iſt, wenn ich noch etwas von der 
wesgraphie weiß, England. Gott im Himmel, 


für war die Schweſter Deiner ſeligen Mutter 


bemerkenswerther 


Engländer und zog nach London, in das Land, 
wo Milch und Honig fließt. Deine Couſine 
Jeſſie Doodle — Gott erhalte ihr den Namen, 
aber er könnte hübſcher klingen — iſt die glück⸗ 
lichſte aller Couſinen der Welt, denn ſie iſt als 
freie Engländerin geboren und macht von dieſer 
Freiheit Gebrauch. Ste hat recht — ich ſage 
weiter nichts, als ſie hat recht und damit 
Punktum. Was ſchreibt ſie? Lies es vor. 
Was ſchreibt unſere kleine couragirte Couſine?“ 

„Nein, Tante, Du machſt Dir keine Idee, 
was ſie alles geſehen hat, eine wie hübſche 
Reiſe ſie gehabt hat. Ach, wie intereſſant muß 
das alles ſein, wie herrlich, wie großartig. 
Solch' eine Reiſe!“ 

„Nun, das weiß alle Welt, daß das Reiſen 
hübſch iſt. Nur uns armen Sklaven männlicher 
Tyrannet wird das Recht abgeſprochen, uns auf 
eigene Fauſt in der lieben Gotteswelt umzuſehen. 
Warum? Iſt ſie für uns weniger gemacht, 
als für andere? Lies vor, mein Kind, was ſie 
ſchreibt. Es iſt ein Sonnenſtrahl in unſerem 
Kerker! Lies es vor.“ 

„Nun, höre nur, Tante! Mir kommt das 
alles vor wie ein Traum, wie ein ſchöner, wunder⸗ 
barer Traum aus Tauſend und eine Nacht. 
Alſo ſie ſchreibt: 

„Kairo, den 12. Oktober 1890. 

Mein liebes Couſinchen und herziges Thild⸗ 
chen, während bei Euch in Deutſchland der Wind 
ſchon kühl und herbſtlich über die Stoppeln 
fährt, herrſcht hier noch heißer Sommer und 
i reibe Dir im buchſtäblichen Sinne des 
Wortes im Schweiße meines Angeſichts. Aber 
die Reiſe war herrlich und wahrhaftig des 
Schweißes der Edlen werth. Ich kann Dir 
gleichſam nur im Fluge rekapituliren, was 
ich alles geſehen und welche mächtige Eindrücke 
meine Seele empfangen hat. Nachdem ich 
jattjaın Gelegenheit gehabt hatte, die Brenn— 
punkte unſerer heutigen Kultur, London und 
Paris, zu bewundern, trug mich das pfeilgeſchwinde 
Dampfroß durch weite Länderſtrecken an lieblichen 
Seen hin oder durch fürchterliche Berge hindurch 
oder an Abgründen hin, an toſenden Giesbächen 
vorüber — ach, wie ſchön iſt doch die Welt.“ 

„Herrlich, herrlich! Nur für uns nicht. 
Nur für uns nicht, Thildchen!“ 

„Ach Thildchen, Rom! Rom iſt ein Märchen⸗ 
traum der Weltgeſchichte. All die herrlichen 
Triumphbögen und Tempelreſte einer unter⸗ 
gegangenen Welt, die Katakomben, die Campagna 
— das Grab der alten Welt — das Forum 
romanum, die reizenden Berge, das prächtige 
Tivoli — das muß man alles ſehen, das läßt 
ſich nicht ſchildern! Thildchen, das mußt Du ſehen! 
Nicht wahr, Du beſuchſt mich dieſen Winter? Was 
hält dich denn dort zurück? ...“ 

„Gott behüte euch glückliche Kreaturen,“ unter⸗ 
brach die Geheimräthin die Vorleſerin enthuſiaſtiſch. 
„Ja, was hält euch denn zurück? Ihr habt 
keinen brummigen Ehemann, kein Haus voll Kinder, 
die alle Tage helrathen wollen, keinen Kopf voll 


eine kluge Frau! Sie heirathete einen | Sorgen einer Hausfrau und Mutter. Du mußt 


* 


ſie beſuchen, Thildchen. Lies weiter! Du mußt 
Deine Freiheit genießen Lies weiter.“ 

„Von Rom ging es weiter nach dem ſchönen 
Neapel mit ſeinen Naturwundern, feinen 
malertichen Küſten, feinen alten Kratern und 
feuerſpeienden Bergen, ſeinen untergegangenen 
und wieder ausgegrabenen Städten. Und was 
toll ich Dir erſt über die Meerfahrt ſagen, die 
uns über Corfu und Athen nach Paläſtina 
brachte? Was über Jeruſalem und Damaskus, 
über die ganze Wunderwelt des Orients? Du 
mußt das Alles ſelbſt ſehen, mein Herz! Und 
nun bin ich hier in Aegypten nach achtwöchent⸗ 
licher Fahrt. Ich habe die Pyramiden geſehen, 
bin auf dem Nil gefahren, auf dem heiligen 
Nil und habe unter der weltberühmten Sphinx 
von Gizeh gefrühſtückt. — Ich kann nicht mehr 
ſchreiben, die Hitze drückt zu fürchterlich. Komme 
nur bald, bald in die Arme Deiner Dich 
liebenden Couſine 

Jeſſie Doodle. 


„P. 8 Anbei noch meine Photographie 
als Orientalin. Das Koſtüm iſt durchaus echt, 
hier am Orte gekauft. Ich denke es ſpäter 
einmal in London als Maskenkoſtüm zu 


tragen.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Das Dynamit⸗ Attentat im Bureau 
von Ruſſel Sage am Broadway 71 und Ecke 
von Rectorſtreet hat begreiflicher Weiſe in 
New⸗York großes Aufſehen erregt. Mittags 
zwiſchen 12 und 1 Uhr vernahm man in ganz 
New⸗Nork ein Geräuſch, wie wenn eine Kanone 
abgeſchoſſen würde. Eine aufgeregte Menge 
ſammelte ſich ſofort vor dem Hauſe, deſſen 
Front durch die Bureaux von W. E. Connor, 
der mit Jay Gould in Verbindung ſteht, ein⸗ 


genommen iſt, während die angrenzenden Räume 


nach Rectorſtreet Ruſſell Sage inne hat, ein 
bejahrter und ſparſamer Millionär, der mit 
Gould ſehr befreundet iſt. Kurz nach 12 Uhr 
waren zwei Männer mit Namen H. T. Wilſon 
und Lord in das Bureau von Ruſſell Sage 
eingetreten und hatten dort eine Unterredung 
mit dieſem gewünſcht. Einer derſelben gab eine 
Karte mit dem Namen H. T. Wilſon ab, und 
da Sage ſeine Zuſtimmung gab, wurden beide 
Männer in ſein Zimmer geleitet. Sobald der 
Angeſtellle ſich zurückgezogen hatte, ſchloß einer 
der Männer die Thüre und der Andere, wel- 
cher eine Handtaſche trug, präſentirte eine For⸗ 
derung von 1,200,000 Doll., wobei er ſagte: 
„Wir brauchen das Geld ſofort; wir haben eine 
Menge Dynamit in der Taſche, und wenn wir nicht 
das Geld bekommen, werden wir das Gebäude in 
die Luft ſprengen.“ Herr Sage hielt die Männer 
für Verrückte und ſuchte von ihnen los zu kom⸗ 
men, allein Derjenige, welcher das Wort führte, 
lehnte jede Verhandlung ab, und als Herr 
Sage auf die Frage: „So, können wir es 


alſo nicht haben?“ den Kopf ſchüttelte, öffnete 
der Mann die Handtaſche und, den Inhalt in 
die Luft ſchleudernd, rief er: „Nun, los geht 
es!“ Sofort erfolgte eine furchtbare Exploſion, 
deren Folgen verhängnißvoll waren. Der 
größere Theil des Gebäudes wurde zerſtört 
und, ſoweit wie bis jetzt bekannt, ſind fünf im 
Hauſe anweſende Perſonen getödtet worden. 
Eine Schriftſetzerin, welche in einem anſtoßen⸗ 
den Gemache beſchäftigt war, wurde thatſächlich 
in Stücke zerriſſen und ein Tele⸗ 
graphiſt wurde ebenfalls auf der Stelle ge⸗ 
tödtet, indem ſein Kopf vollſtändig vom Rumpfe 
getrennt wurde. Die Urheber der Exploſion 
kamen ebenfalls um und das fünfte Opfer war 
ein im Bureau von Ruſſell Sage Angeſtellter. 
Gegen zehn andere Perſonen ſind verletzt. Das 
Hauptbureau, in welchem die Exploſion erfolgte, 
iſt vollſtändig zerſtört und die kleineren an⸗ 
grenzenden Bureaus ſind mehr oder weniger 
beſchädigt worden. Die Erſchütterung wurde 
in den Bureaus der Hochbahngeſellſchaft ver⸗ 
ſpürt und in einem derſelben befand ſich der 
Sohn Jay Gould's. Derſelbe wurde durch ab⸗ 
fallende Bewurfſtücke leicht verletzt. Ruſſell Sage 
ſelbſt iſt mit dem Leben davon gekommen. Er 
war bewußtlos, als man ihn fand. Er wurde 
nach einem gegenüberliegenden Droguenladen 
gebracht. Seine Kleider waren zerriſſen und 
Blut floß ihm vom Kopf und Geſicht, doch 
erwieſen ſich die Verletzungen als nicht gefähr⸗ 
lich und ſo konnte er nach Hauſe gefahren wer⸗ 
den. Wer die Miſſethäter waren, tft noch nicht 
feſtgeſtellt. Einer derſelben ſcheint noch gelebt 
zu haben, als ein Arzt die Verletzten unterſuchte. 
„Ich war es nicht,“ ſoll er geſagt haben, „es 
war der Mann da oben, welcher es that.“ 
Die Identifizirung iſt ſchwierig, da die Kleider 
der Dynamitarden vollſtändig zerriſſen ſind, 
doch hat man zwei Revolver gefunden, welche 
wahrſcheinlich denſelben gehört haben. 80 
erhielt jüngſt Drohbriefe, welche mit James Walſh 
unterzeichnet waren und in denen der Schreiber 
200,000 Dollars verlangte, um zwei Wittwen 
heirathen zu können, welche in einem Streit 
zwiſchen W. C. Andrews von der New⸗Norker 
Dampfheizungs⸗Geſellſchaft und der Standard⸗ 
Gasgeſellſchaft betheiligt ſein. Das Streitobject 
betrage mehrere Millionen. Man vermuthet, 
ſo wird der „Frankfurter Zeitung“ berichtet, 
daß dieſer Walſh der H. D. Wilſon, Hotel⸗ 
wirth in Lake George geweſen iſt, welcher In⸗ 
ſaſſe mehrerer Irrenhäuſer geweſen, verſchiedene 
Male durchgegangen und bisweilen entlaſſen 
worden iſt. Er ſoll oft Leute bedroht haben, 
wenn fie ſeinen Wünſchen nicht nachkämen, ſo 
auch den Commiſſionär des ſtaatlichen Irren⸗ 
hauſes, Herrn Braun. 
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